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Vorrede des Hausfreundes an die
lieben Leſer .

Der Hausfreund tritt diesmal in theilweiſe
veränderter , aber deshalb nicht neuer Geſtalt vor
den geneigten Leſer ; denn das Titelbild auf dem
Kalender iſt wieder das alte von den Jahren 1837
bis 1848 das nach dem gemacht iſt , was auf
ſeinen frühern Jahrgängen von 1808 bis 1836 zu
ſehen war .

Der Kalender feiert alſo heuer ſein 50jähriges
Jubiläum und eben aus dieſem Grund hat er ge⸗
glaubt , er müſſe ſein altes Röcklein , in dem er
ſo manches Jahr von vielen Leſern willkommen
geheißen wurde , wieder hervorſuchen , gleichwie ein
alter Kriegsmann bei Feſten , die ſeinem Feldherrn
zu Ehren gehalten werden , auch in der alten Mon⸗
tur erſcheint . Auch hat er gemeint , dies alte
Röcklein ſei einfacher und ſchöner als jenes , in dem
er von 1849 bis 1857 erſchienen iſt , und in dem
viele Leſer den alten Hausfreund gar nicht mehr
kennen wollten . Er will deshalb wieder das alte
Kleid tragen ſo lange es hält und ſich dann ein
neues nach demſelben Schnitt machen laſſen . Was
das alte Titelbild bedeutet , wird mancher geneigte
Leſer aus ſeinen jüngern Jahren noch wiſſen , denn
der Hausfreund hat es vor 20 Jahren einmal deut —
lich erklart . Der Mann in der Mitte iſt eben der
Hausfreund ſelber ; die Verſammlung links von
ihm ſtellt Leute aus allerlei Gegenden des Landes
vor und will andeuten , daß der Hausfreund über —
all im Lande gern geſehen wird . Rechts vom
Hausfreund der Mann mit dem Angſtrohr auf dem
Kopf , der Brille auf der Naſe , — mit Regenſchirm
und Buch — das iſt der Herr Schulmeiſter , und
hinter dieſem ſteht ein liebendes Paar , das aber ,
wie es ſcheint , dem Hausfreund nur mit getheilter
Aufmerkſamkeit zuhört .

Der Leſer ſieht hieraus , daß der jetzige Haus⸗
freund gern wieder der alte werden möchte , wenn
freilich ſchon viele von Denen , die ihn in den 50
Jahren ſeines Beſtehens geſchrieben haben , nicht
mehr leben und Ton und Form in den Geſchichten
und Bildern häufigem Wechſel unterlag ; denn wohl
iſt der Kalender , aber nicht der Kalenderſchreiber
derſelbe geblieben .

Auch ferner will der Hausfreund dem Leſer ,

Allerlei Nenes zu Spaß und Ernſt .

wenn auch nicht immer lauter Neues , ſo doch
2Allerlei zu Spaß und Ernſt “ auftiſchen als da
ſind Erzählungen , nützliche Belehrungen für die
Landwirthſchaft , luſtige Geſchichten zur Kurzweil
und zum Lachen und endlich die neueſten Weltbe⸗
gebenheiten vom verflofſenen Jahr bis zur Zeit ,
wo der Kalender gedruckt wird . Alles das ſoll
künftig ſauberer und deutlicher geſchehen , als
manchmal , wo der Drucker die rothen Feſttage
unter die Wochentage gebracht hat .

Nimm denn, freundlicher Leſer , den Kalender
in der alten Geſtalt mit Wohlwollen auf ! Und
behüt Dich Gott bis auf Wiederfehen im nächſten
Jahre !

Der Kartenſchläger .
Seht einmal , ruft der Leſer , das iſt Etwas

für Euch , Ihr abergläubiſchen Weiber und Mäd⸗
chen . Gebt Acht , der Hausfreund thut Euch
' mal Etwas zu Gefallen und erzählt Euch einmal
eine wunderbarliche Geſchichte , wie es einmal ein⸗
getroffen , was ſo eine alte Hexe beim Kartenſchla⸗
gen verkündigt hat !

Fehlgeſchoſſen ! Meint Ihr , der Hausfreund
ſei ſo ein Windbeutel , der , den Leuten zu Ge⸗
fallen , Lug und Trug zuſammentrommelte , um
am Ende dem Aberglauben zu fröhnen , den Gott
verdammt ? Nein , was ich Euch hier erzählen will ,
das iſt eine Geſchichte , die ſich in Baden zugetra⸗
gen hat , als die Preußen noch dort lagen , nach⸗
dem die Freiſchärler vor ihnen fortgelaufen waren .
Und daß es eine wahre Geſchichte iſt , verbürgt
mein Gewährsmann , der es aus dem Munde des
luſtigen Soldaten hatte , der dabei geweſen iſt .

Es weiß alle Welt , wie es in Baden ſtand ,
als Polacken und Franzoſen ſich dort breit mach⸗
ten und die guten Leute quälten und ihnen die
Säcke leicht machten . Da gab ' s im Lande Viele ,
die nicht wußten , an welchemStrang ziehen , und
nicht Alle waren ſie jung an Jahren , wenn auch
— am Verſtande .

So iſt denn auch in einer der Städte des
ſchönes Landes ein Bartfeger geweſen , der ſich
gern „ Herr Doctor “ ſchimpfen ließ ; ein ganz or⸗
dentlicher Mann von etwa fünfzig Jahren , der



dem aber wieder dasgut ſtand : bei

ſchützt vor Thorheitgalt ! Alie
auch ſehr
Sprüchlein
nicht ! “

griff und ſtark zu Kopf ſtieg , daß es ihnen wirr

und toll wurde , da fängt die Freiheit an und

ſteigt dem Alten auch zu Kopf , wie Freiburger
oder Ulmer Bier oder Markgräfler , wenn man

nämlich von Beiden zu viel ſaugt . Er wollt ' auch

für die Reichsverfaſſung , wie das wunderliche

Ding hieß , Gut und Blut einſetzen . Seine Frau

ſagte : Andres , raſir ' die Leute — und wüſte Bärte

haben die lumpigen Kerle

genug , raſir ' ſie umſonſt
und bleib ' fein daheim
und geſcheidt . Heutzutage
ſteckt die Narrheit an wie

die Cholera ! Laß die

Buben toll werden und

Thalt ' Fuß beim Mal . Da

hätt ' Einer den Barbirer

ſehen ſollen ! der war

ordentlich kopfſcheu , wie

aus und räſonnirte über

ſeine Frau , die nicht fähig ſei , zu faſſen , was des deut⸗

ſchen Mannes Pflicht ſei . Er werde ſein Haupt nicht
mit Schande bedeckt in die Grube legen wollen ; ihm
gelte es, bluten für das Vaterland und ſo weiter . Und

der alte Mann war grundverrückt . Seine brave

Frau — Kinder hatten ſie keine — ſah mit Be —

trübniß , wie ' s dem Alten rappelte , aber ſie konnte

Nichts ändern . In der tapferen Bürgerwehr ſtand
er ſchon als Corporal und ſah poſſierlich genug

aus ; als aber in der Pfalz , wie in Baden , die

allgemeine Hirnentzündung zunahm , zog er einen

blauen Kittel an , trug einen grauen Heckerhut ,

rupfte ſeinem rothen Hofhahn die Schwanzfeder
aus und ſteckte ſie darauf ; trug einen Sarras an

der Seite , ließ ſeinen Bart wachſen , der ſtark

ſchwarz und weiß gemiſcht war und ſah aus wie

ein Prachtſtück von einem Freiſchärler , trotz ſeinem
alten Kopf und dicken Bauche .

So lange die Sache beim Crerciren und

Wirthshausgehen , beim Plaudern und Schreien

blieb , war die Tapferkeit ſpottwohlfeil . Man konnte

ſie centnerweiſe um ein Billiges haben und unſer

Bartfeger — Doctor , wollt ' ich ſagen — war

keiner der Letzten , der das Maul voll nahm und

einräſonnirte ; allein es blieb bekanntlich nicht ſo.
Die verdrießlichen Preußen kamen und der Heer —
bann wurde aufgerichtet , alſo unſer Held als Cor —
poral eingereiht . Da kamen ihm doch allerlei Be —
denken . Er dachte an die Spitzkugeln , die ſo

hübſche Löcher machen ; an die Zündnadelgewehre ,
die ſo abſcheulich weit treffen — und das Herz
ſenkte ſich um ein Bedeutendes tiefer . Er hatte
indeſſen A geſagt und mußte nun auch B ſagen .

Als die Preußen nahe waren , wurde er mehrmals

Als das Revolutionsfieber die Leute er-⸗

ein Gaul ! ſchmiß hinten

in eine erſtaunliche Hitze und Tapferkeit hin⸗

unwohl — aber das half Nichts . Endlich ſollte

es ans Treffen gehen !
Unſer Held aber dachte : Rette ſich, wer kann !

Er machte ſich auf und davon und erreichte end⸗

lich die theuere Stadt , wo ſein liebes Weib um

ihn trauerte . Freilich hatte er manche Trübſal

zu überſtehen gehabt ; war Nachts gewandert auf

übeln Wegen und kam denn auch zur Nachtzeit an

den Mauern an . Als guter Kümmeltürke wußte

er , wie man auf Schleichwegen heimkommen kann ;
allein in ſeinem jetztgen Aufzuge wagte er ' s nicht

in die Stadt zu gehen , und da er vor der Stadt

einen Garten und darinnen ein Häuschen hatte ,

ſo erwählte er dieſes zum ſtillen Hauptquartier und

ſchlief auf der harten Gartenbank wie ein König ,

obwohl er Hunger und Durſt hatte . Aus Erfah —

rung wußte er , daß ſeine liebe Frau eine tüchtige

Hausfrau und Gärtnerin war und beſonders in

den frühen Morgenſtunden gerne ſäete , pflanzte

und goß . Jetzt , dachte er, wo ſie der Kummer um
treibt ſie gewiß die Un⸗mich wie ein Alp drückt ,

ruhe noch früher heraus . Sie will ihren Kummer

verarbeiten . Da hatte er richtig geſchloſſen . Er

ſchlief noch recht feſt nach der ſtarken Ermüdung ,

als die betrübte Frau in den Garten trat . In

das Häuschen zu gehen hatte ſie keine Veran⸗

laſſung . Die Läden waren , wie allezeit , geſchloſſen
und die Thüre zu. Ihr fiel auch nicht das Min⸗

deſte auf ; aber ſie ſeufze tief und wiſchte ſich die

Thränen ab. Endlich , als ſie einmal an dem Gar⸗
tenhäuschen ſtand , brach ihr Schmerz in die Worte

aus : Ach Gott , wär ' er doch nur mit heiler Haut

daheim ! Verdammt ſoll alle die unſelige Narr⸗

heit ſein !
Der ſchlafende Held erwachte bei dieſen laut

ausgeſtoßenen Worten , an denen er ſeine liebe

Frau erkannte ,
f

und ſeufzend ſprach er zu dem

letzten Stoßſeufzer und Glückwunſch : Amen .

Nun raffte er ſich auf . Die Sehnſucht , ſeine

Frau wieder zu ſehen und bald Kaffee zu bekom⸗
men , war gleich mächtig in ihm . Er hörte , daß

die Seufzende wieder von dem Gartenhäuschen ſich

entfernt hatte . Nun widerſtand er dem doppelten
Verlangen nicht länger , öffnete ein Bischen den

Laden und rief : Bſt ! Bſt !
Seine Frau hörte den Ton und richtete ſich

erſchrocken auf , denn in den Nachbargärten war ' s

noch todtſtille .
Bſt ! Bſt ! klang ' s wieder und nun unterſchied

ſie klar , daß der Ton vom Häuschen herkam . Nicht
ohne freudigen Schrecken blickte ſte dahin unnd

dachte : Sollt ' er ſich ranzionirt haben ? Sollt ' er ' s

ſelber ſein ? —

Jetzt öffnete er weiter und ſie ſah das Voll⸗
mondgeſicht mit dem Kümmel - und Salzbart , er⸗

kannte ihren theuern Ehewirth und hätte laut

aufgeſchrien vor Wiederſehensfreude , wenn er nicht

mit der Hand gewinkt und St . ! St . ! gerufen

hätte . Sie merkte , wie viel Uhr es war ; trat

ſchenſtef
llendiall



langſam zum Häuschen heran , öffnete , trat ein
und lag an ſeinem Herzen !

Das war eine Freude für die gute Frau , aber
auch ebenſo für ihn , da ſich allerlei daran knüpfte ,
dem er entgangen war .

Haſt du den Kaffee fertig , Crescenzle ? fragte
er eilfertig , als er ſie begrüßt .

Noch nicht , ſagte die gute Frau , aber ich will
mich eilen , daß ich ihn fertig habe , wenn du heim⸗
kommſt .

Ach , du Himmel ! rief er aus . Ich kann ja ,
by Gott , nicht heimgeben ; die Leute würden mich
als Ausreißer verklagen und anzapfen und ich
würde von dem Polackengeſindel Knall und Fall
todtgeſchoſſen , denn die ſind tapfer , wie all nichts
Gut ' s und —werden bald hier ſein vor den Preu —
ßen . —

Ach, was fang ' ich denn an ? fragte die Frau
voller Angſt .

Geh ' heim , ſagte der Bartſcheerer , koch' Kaffee
und kaufe Wecke , und deren nicht wenig , denn
mein Appetit iſt muliplicirt durch Anſtrengung ,
Faſten und Schlaf . Kauf ' ſie aber bei dreierlei
Bäckern , auf daß Keiner Etwas wittere . Dann
kommſt du und bringſt ihn im Henkelkorbe hierher .
Grade ſo mußt du' s mit dem Mittagseſſen halten .
Abends nehm ' ich mit kalter Küche vorlieb , und
wenn die Nacht da iſt , ſchleich ' ich erſt heim . Mit
dem Kaffe bringſt du mir auch meine Kleider und
was ich nöthig habe , damit ich das Teufelszeug
vom Leibe kriege .

Die gute Frau Crescenz machte ſich alſobald
auf die Socken und that , wie ihr Ehewirth ihr
befohlen .

Während dieſer Zeit verbarg er da , wo das
Dach des Gartenhäusleins auf den Mauern auf —
lag , ſeine Büchſe , ſeinen Hirſchfänger und in der
Ecke die Patrontaſche voll ſcharfer Patronen und
noch ein beſonderes Päcklein derſelben , ſammt dem
edlen Heckerhut und der nun zerknickten Schwanz⸗
ſichel ſeines ehrſamen Hofhahns . Als das Alles
mit daliegendem Stroh hinlänglich bedeckt war ,
fiel eine Centnerlaſt von des Helden Seele , und er
dachte : Einmal Soldätles geſpielt und mein Leb⸗

tage nicht mehr ! Abgeſehen davon , daß es mich
hölliſches Geld gekoſtet , hätte es mich das Theuerſte
koſten können , das Bischen Leben ; denn man iſt
tapfer und heißblutig und hätte ſich , in der blin⸗
den Hingebung an die gute Sache , leichtiglich bis
in die niederträchtig ſpitzen Bajonnette der Men⸗
ſchenſreſſer , der Preußen , ſtürzen können , wäre
elendiglich geſpießt , maſſacrirt und , nachdem man
am Wachtfeuer gebraten , ſofort verſpeiſt wor⸗
den ! —

Eiskalt überlief es ihn bei ſolchen Greuelge⸗
danken , und wer weiß , wie weit eine ſolche Ein⸗

bildungskraft den Faden ausgedehnt und geſponnen
hätte , wäre nicht leiſe die Thüre des Häuschen ge—
öffnet und darin Frau Crescenz ſichtbar geworden .

Sie trug ein mächtiges Bündel leiblicher Be⸗
deckungsgegenſtände und einen anſehnlichen Henkel⸗
korb mit duftendem Kaffee , deſſen Wohlgeruch des
Helden Naſe augenblicklich mit ſeliger Freude und
Genugthuung eutdeckte . Kleiderwechſel , Gefahr ,
erduldetes Leid und Alles , was eben noch weiter
daran hing , war mit dieſem Geruche reinweg ver⸗
geſſen und Frau Crescenz konnte nicht eilen genug ,
ihre Erquickung darzubieten .

Daß eine Hebamme gehörig Kaffee trinken
kann , ſintemal ſie von einer Kindtaufe auf die
andere geht , weiß Jedermann ; aber in ganz Ba⸗
den war , und da verwett ' ich Alles , nicht Eine ,
die es heute mit unſerem Helden aufgenommen
hätte . Vier Wecke , und die Wecke in Baden ſind
nicht ſo klein , wie anderswo , nach denen die ehr⸗
ſame Polizei nicht guckt , verſchwanden wie Rauch .

Frau Crescenz war ſtarr vor Erſtaunen und
fragte , ob er ſich beim Volksheer vielleicht durch
Faſten und Büßen zur Schlacht bereitet ?

Er nickte mit komiſchem Lächeln , kaute fort und
ſagte dazwiſchen : Zum Laufen ja ! —aber halt ' s
Maul Crescenzle ; es könnt ' s Einer hören .

Nachdem er hinlänglich geſättigt war , es bis
Mittag auszubalten , zog er ſich an , in die Klei —

dungsſtücke nämlich , die Frau Crescenz gebracht ,
und als er mit dem Bündel auf den Boden kam ,
fuhr er in freudigem Schrecke zuſammen , denn da

lag ſeine Sonntagspfeife , die Luft hatte wie ein
Schornſtein , ein Paketlein guter Tabak , Streich⸗
hölzle und zwei Krüge Ulmer Bier , nebſt einen
Glas von anſehnlichem Umfang .

O du Krone der Weiber ! rief er aus , du

heißeſt nicht für den blauen Nebel Crescenzia , was
wir Gelehrten mit „die Wachſende “ überſetzen ;
denn du wächſeſt an Vollkommenheit alle Tag , und

wenn du auch ausgewachſen biſt , nimmſt du noch
immer zu , grad ' wie der Barribal in der großen

Thierſammlung , die einmal hier zu ſehen war .

Dieſe Worte dankbarer Liebe hörte diesmal

Frau Crescenz nicht , denn ſie war , obwohl ihr
Herz im Gartenhäusle geblieben war , doch an ihre
Arbeit gegangen , damit Niemand Lunten röche .

Bald dampfte das Pfeifchen und der Held

ſtreckte ſich auf die Bank aus , um mit Verſtant
und Ruhe drei wichtige Dinge zu verrichten ; näm⸗

lich : 1) zu verdauen ; 2) zu rauchen , und 3) zu
trinken . Damit , und zeitweiſer Unterhaltung mit

Frau Erescenz , ging der Tag herum , und als die
Nacht kam , trat unſer Held , voll des ſeligen Be⸗

wußtſeins ſeiner Rettung , in die eigene Behauſung,
wo er ſich in allen Ecken umſah , ob denn in den

drei Tagen ſeiner Kriegslaufbahn gar Nichts ſich
verändert habe ; ſodann ſetzte er ſich , nachdem die

Thüre verſchloſſen war , vor den Raſirſpiegel und ,

während Frau Crescenz droben das Stübchen zu⸗
rechtmachte , deſſen Fenſterlein mit runden , blinden

Scheiben nach dem Schloßberge ging , das heißt ,

hinten hinaus , wo Einen keine Seele ſah , ſiel



ſeines Kinnes Zierde unter dem unbarmherzigen
Meſſer und die Zeit vor Anno 1848 wurde mit
einigen kühnen Streichen wieder in ſeinem Geſichte
ſo vollkommen hergeſtellt , daß gar Niemand ahnen
konnte , was ſich zwiſchen Anno 1847 bis Anno
1850 in ſelbiger Gegend zugetragen und wie
todesmuthig dort der zwiefarbige Bart ſich ineinan⸗
der gewirrt hatte . Crescenz hätte vor Luſt laut

anfgejauchzt , als ſie dieſe Veränderung ſah , aber
ſie durfte nicht und verſtummte in innerlicher Luſt .

Beſſer hätte der nunmehr wieder hergeſtellte
Bartſcheerer nicht ſchlafen können , als nach alle
den Erlebniſſen in ſeinem eigenen Bett . Unglück —
licher Weiſe weckte ihn am andern Morgen lauter
Trommelwirbel . Er ſprang aus dem Bett ; horchte ,
aber konnte nicht in ' s Klare kommen . Endlich
kam ſeine Frau mit dem Kaffee . Crescenzle !
rief er, was deutet ' s ? —

Ei , deine Collegen ſind
einmarſchirt , ſagte die
Frau . Sie machen aber

ganz andere Geſichter , als
vor drei Tagen !

Die haben ſich ſchnell
nachgemacht ! ſagte mit
tiefer Empfindung der

Held ; aber ich habe doch
Einen Tag früher , als
ſie Alle , meine häusliche
Ordnung wieder gewon —
nen und bleibe hier , und
lernen , wenn ſie ' s nichtlaufen

ſchon könnten . Glückliche Reiſe ! Behüt ' Euch Gott ,
ſie würden noch

ſammt der Reichsverfaſſung , von der ich mich

feierlich losſage . Ich halt ' s wieder mit dem Groß⸗
herzog und — wenn ſie da ſind — mit den
Preußen !

Seine Glückwünſche für die Eingetrommelten
waren nöthig , denn ſie zogen — nach eingenom —
mener Erquickung und Stadtkaſſe — wieder ab.
So ging ' s den Tag noch mehrmals . Endlich hörte
man Kanonendonner in einiger Entfernung ; dann

ſchnelles Laufen ; darauf wieder Trommeln und
dann einen dröhnenden , gemeſſenen Schritt mit
Muſik . Das waren ſchon die Preußen .

Wie der Blitz war nun der Bartfeger unten ;
machte den leutſelig , gaſtfreien Wirth , und kein

Menſch ahnete , was in ihm oder worin er geſteckt
hatte . Auch die Preußen weilten nicht , denn ſie
mußten den Anderen nach , und wenn man die
kriegen wollte , durfte man nicht weilen .

Allmählich kehrte Alles zur Ordnung zurück .
Die Nachbarn kamen zu dem Bartfeger und er
ergriff wieder Bartſchüſſel , Serviette und die Waſ⸗
ſerflaſche von Meſſing , ſteckte ſolches Alles , ſammt
den Meſſern und der Seife unter die linke Bruſt⸗
hälfte des Rocks und ging , die Kunden zu bedie⸗
nen , wie ſonſt auch . Da wurde denn Viel gefragt ,
und unſer Held ſchwor heilig und theuer , er ſei

innerlich pickelfeſt großherzoglich geweſen , habe aber
nur mit den Wölfen geheult , weil ſie ihm ſonſt
das Fell abgezogen hätten . Er freute ſich herzlich ,
daß es den Leuten Allen gegangen war , wie ihm,
und ſie auf ' s Haar ſo dachten , wie er und auf das
Freiſchaarenvolk ſchimpften . Nirgends ſah man
mehr die Bilder von Hecker , Struve und Brentano ,
welche doch überall die Wände geziert Anno 1848
bis 1850 . Selbſt die Nägel , wo ſie gebängt , zogen
ſie aus und machten die Löchle zu , daß man nicht
etwa fragen konnte , wer dort ſei aufgehängt ge—
weſen . Mehr Bärte hatte unſer Held nie abge⸗
ſäbelt , als heute , denn die waren mit einem Mal
aus der Mode gekommen , und die Leute meinten ,
es ſei doch eine läſtige Mode geweſen , undſo ſei ' s
viel hübſcher und ſanberer , zumal die Meiſten auch
roth geweſen ſeien . Er kam ſpät heim und Frau
Crescenz batte ſchon wieder Einquartierung von
den Prenßen , die aber ſehr artig waren und mit
dem Hausherrn gar freundlich umgingen , wo denn
auch der Schrecken vor den Menſchenfreſſern recht
ſchnell verſchwand . Das iſt nun Alles wieder ganz
gut und in aller Ordnung zugegangen , und als
die Einen wohlbehalten in der Schwei ; angekom⸗
men und die Anderen an der Grenze ausgeruht ,
kamen in ſelbige Stadt , wo unſer Bartſcheerer
wohnte , Preußen zur Beſatzung , denen es gut ging ,
die Land und Leute liebgewannen und daher in
Baden gerne waren .

Nehm ' s ihnen nicht übel . Es iſt ein Garten
Gottes , das ſchöne Land ; geſegnet in allen Ecken ,
und das Volk iſt ein gutmüthiges und freundliches ,
und der Markgräfler ſchmeckt gut .

Zu thun hatten die munteren Soldaten nicht
viel . Ein Bischen exerciren war Alles — und

dann war das Spazierengehen an der Ordnung .
Eines Tages ſchleuderten ihrer Drei zwiſchen

den Gärten der Stadt herum und ſchmauchten oder
—wie der Schwarzwälder ſagt : 5„tranken ihr

Pifle . “ Es war furchtbar heiß und die drei muth⸗

willigen Burſche ſehnten ſich nach kühlem Schatten .
Unglücklicher Weiſe hatte die Frau Crescenz heute

früh vergeſſen , die Gartenthüre zu ſchließen . Zu

naſchen war Nichts im Garten , daher denn auch
Einer der Drei den Vorſchlag machte : Laßt uns

hineingehen und in dem kühlen Gartenhäuschen
ein Stündchen plaudern oder ſchlafen ; wir ſtehlen

ja Nichts !
Das fand Beifall und bald ſtanden ſie an des

Häusleins Thür und traten ein , da ſie offen war .

Auf der Bank fanden ſie alle Drei Platz . Als ſie

ſich aber da umſahen , bemerkten ſie zuerſt die in

der Zugluft nickende Hahnenfeder , die aus dem

Stroh vorwitzig herausſah . Einer zog dran , das

Stroh fiel herunter und — Heckerhut , Büchſe ,
Hirſchfänger , Patrontaſche und Patronen lagen
vor den erſtaunten Blicken da. Einer meinte : Das

müſſe man ſchnell dem Stadt - Commando anzeigen ;
die beiden Anderen aber durchſchauten die Sache

Absf



beſſer und kamen der Wahrheit ziemlich nahe . Sie
ſteckten das Stroh wieder ſorgfältig vor die ſchlim —
men Geſchichten und gingen aus dem Garten her —
aus ; ſtellten ſich aber an die Thür und thaten ,
als betrachteten ſie ſich mit dem Wohlgefallen den
ſchön gepflanzten Garten . Da kam denn ein
ſchmuckes Weiblein daher , an die richtete der Eine
die Rede : Das ſind ſchöne Gärten hier , ſchönes
Frau ' chen ; ich bin ein Gärtner meiner Profeſſion
und verſtehe mich drauf .

O ja , ſagte die junge Frau .
Wem gehört denn dieſer Garten ? fragte er

weiter .
Ei , dem Barbirer —deſſen Frau iſt aber auch

eine Gärtnerin , bei der man etwas lernen kann ,
ſagte die junge Frau .

Das bejahte der Soldat und mit freundlichem
Gruße ging die junge Frau ihres Weges .

Hört , ſagte er zu ſeinen Kammeraden , das iſt
der alte Narr , von dem mir mein Hauswirth er⸗
zählte , der ein ſo hitziger Freiſchärler war , aber
alsbald durchbrannte , als er es knallen hörte . Er
iſt reich ; hat keine Kinder , aber guten Wein im
Keller . Sollten wir ihn unglücklich machen ? —

Nein ; aber hänſeln wollen wir ihn einmal , wenn
es Euch recht iſt , und um ein paar Flaſchen Mark⸗

gräfler ſchröpfen ! Das gefiel Allen und , da ihre
Bärte des Raſirens benöthigt waren , ſo gingen ſie
ſchnurſtracks in ſein Haus .

Guten Tag , Herr Doctor ! grüßten die Sol⸗
daten . Iſt Keiner Eurer Geſellen da ? Wir möch⸗
ten gerne ſchön gemacht ſein !

Der Bartfeger , den der Titel : Doctor ſchon

kitzelte , wollte doch auch nicht eingeſtehen , daß er
keine Geſellen habe , und ſagte ſehr höflich : Ich
bedau ' re , meine geehrten Herren , daß ſie alle Drei
über Feld ſind : Aderlaſſen , Schröpfen und Ver⸗
band anlegen iſt ihr Geſchäft dort — aber , wenn

ich die Herren bedienen dürfte , würde ich es mir

zur Ehre anrechnen , unſeren theueren Befreiern
geholfen zu haben !

Die Soldaten machten indeſſen einige Einwen⸗
dungen , worauf er ſtärker in ſie drang , und ſie
ſich endlich niederſetzten .

Der , welcher am Gartenzaun geredet und den

Anſchlag gegeben , war ein Cölner , ein echter
„cöl ' ſcher Jung, “ voller Schelmenſtreiche und mit
allen Hunden gehetzt . Er ſetzte ſich und warf dem

er würde jederzeit es ſich , wie heute , zur Ehre an⸗
rechnen , ihr Kinn zu ſäubern ? Natürlich wollten
das die drei Schelme nicht zulaſſen , und es wurde
eine Weile hin und her geredet , ohne daß aber
der „ Herr Doctor “ von ſeinem Vorſatz abging .

Da bleibt uns denn nichts Anderes übrig , als
uns höflichſt zu bedanken , ſagte der Cölner ; aber
eine Hand wäſcht die andere . Habt Ihr ſchon von
dem berühmten Hexenmeiſter , dem Janchen von
Amſterdam , gehört ?

Ei , verſteht ſich, ſagte ſelbſtzufrieden der Bar⸗
birer . Habe ſelber ſeine Künſte zur Meſſe in
Frankfurt mehr als einmal geſehen .

Denkt Euch , Herr Doctor , das war mein Va⸗
ter , ſeliger !

Ei , der Blitz , rief der Barbirer , das freut mich
über die Maaßen ! Habt Ihr denn auch ſo Etwas

von ſeiner Kunſt geerbt ? —

Verſteht ſich, erwiederte der Cölner . Fragt hier
meine Freunde und Kameraden , ob ich nicht der
wunderbarſte Kartenſchläger bin , den die Erde
trägt ? Noch vor der Schlacht bei Waghäuſel hab '
ich auf den Schimmel unſeres Majors die Karte
auf einer Trommel geſchlagen und vorausgeſagt ,
daß er fallen werde ; und richtig , die dritte Kugel
erſchlug das edle Roß , that aber ſeinem Reiter
keinen Schnitz ! — Habt Ihr eine Karte , ſo ſchlag '
ich ſie Euch einmal !

Ei , gewiß , rief der Barbirer , als ob ſich das
ſo von ſelbſt verſtünde , daß Jeder eine Karte im
Hauſe habe ; lief davon und brachte eine .

Der Cölner räumte den Tiſch ab , damit er
Raum bekomme . Der Barbirer , ſeine Frau und
die zwei anderen Preußen ſtellten ſich um den Tiſch
herum under miſchte ſie ſorgfältig und legte ſie dann .

Es iſt ſeltſam , ſagte er , nachdem er lange in
die aufgelegten Karten geblickt hatte , ſie weiſt heute
nicht vorwärts . Ich ſehe bloß einen ſehr ſauber
und geſchickt gepflanzten Garten und ein gar
ſchönes Gartenhäuschen drin . Eine Frau arbeitet

drin von Morgens früh bis Abends ſpät , drum

iſt er auch ſo ſchön , und die anderen Weiber ſtehen
am Zaun und ärgern ſich , weil in dem Garten

ſchönere Sachen ſind , als in ihren Gärten .
Er warf die Karten zuſammen und der Bar⸗

birer nickte bedeutſam lächelnd ſeiner Frau zu, und

ſagte : Der verſteht ' s ! Man meint , er hätte deinen

Garten geſehen und kenne ihn ſo genau wie du ,

Alten ein ganzes Regiment ſchöner Redensarten und das iſt doch nicht möglich ! —

an den Kopf , daß er ganz ſelig war .
Als ſein Bart ab war , kam der Zweite und

endlich auch der Dritte an die Reihe .

Die Frau lächelte vergnügt und ſagte zu dem

Cölner : Nun , nur weiter !

Abermals legte der Schelm die Karten ; allein

Nun fragte , nach den größten Lobeserhebungen je länger er hineinblickte , deſto mehr runzelte er

über die treffliche Arbeit , die der Doctor gemacht , ſeine Stirne , deſto ſeltſamer ſchüttelte er den

der Cölner nach ihrer Schuldigkeit .
Da kam die Reihe der Höflichkeiten an den

Alten und er ſagte :
eine Freude geweſen , ſo feine Leute bedient zu ha - ⸗
ben . Sie moͤchten nur kommen , wann ſie wollten ; ſcheint — ein Schatz vergraben zu ſein . —

Kopf .
Nun , fragte der Barbirer , der kaum warten

Es ſei ihm eine Ehre und konnte .
In dem Garten ſteht ein Häuschen und darin



Was ? ſchrie der Barbirer . Was ſagt Ihr ?
Es könnte möglich ſein , denn der Garten gebörte
vor mir einem alten Herrn — der Geld genug
hatte und ein Geizhals geweſen iſt .

Seht Ihr nichts Genaueres ?

Cölner ; etwa , wo er liegt ?
Und dergleichen ?

Der Cölner hatte eifrig die Karte zuſammen⸗
geworfen . Dreimal , ſagte er , darf man ſie ie
gen . Ich hoffe jetzt genauen Aufſchluß . Bedenkt
Herr Doctor , wie das Alles ſo regelmäßig
kommen iſt . Zuerſt der Garten ; dann das Hä
chen drin und in dem Häuschen der Schatz. Da
iſt es ja ſichtbar , daß Euch Etwas ſoll

en

werden , woran Ihr gar nicht denket .
Während der Alte in der größten Aufregung

und Spannung da ſtand und die Fülle der
Reichthümer ſchon ſchätzte , welche er erhalten
würde , legte der Cölner die Karte .

Als er ſie aber überblickte , ſtieß er einen
Schrei des Schreckens aus und ſchlug die Hände
zuſammen . Alle ſtarrten ihn an. Was iſt ' s?
rief erbleichend der Barbirer . Ach, ach, ſagte der

Cölner was ich für einen Schatz hiekt , iſt
etwas Anderes ! Da ſeh ' ich eine Büchſe und
einen Hirſchfänger ; eine Patrontaſche voll ſchar —
fer Patronen und noch ein Säckchen gleicher Art

fragte er den
Wie viel es iſt ?

Uin der Stille Alles weg und vertilgt es. Ich habe

Markgräfler liegen habet .

Butter und Käſe .
enthüllt

batte eines Tages das

mit fünf und zwanzig Patronen neben dran ; da
ſeh ' ich einen Freiſchärlerhut mit mächtiger , blut⸗
rother Cocarde und der bekannten Hahnenkeder ,
und Euch — o das muß ein Blendwerk ſein !
Euch , Herr Doctor , ſeh' ich in dieſen Kleidern ;
Ihr thut ſie aus und verbergt ſie unterm Dach ,
und ſtopfet Stroh davor ! Es iſt entſetzliceh !

Schon bei den erſten Worten war der Bar⸗
birer bleich geworden wie eine Leiche . Jetzt erſt
gedachte er , daß er die verrätheriſchen Geger , zenſtände
nicht längſt verkauft oder ſonſt weggeſchafft ; er
bedachte den Kriegszuſtand , der in Baden herrſchte ,
und die Caſematten von R 5 tt , die ihn erwarte⸗

ten . — - Da ſiel ihm das Herz in die Schuhe .
fiel U90 Cölner zu Füßen , umklammerte ſeit

Kniee , und rief : Habt Erbarmen mit mir !
bin ein verlorener Menſch !

Er

Der Cölner ſah ihn groß an. Seid Ihr toll .
Herr Doctor ? Iſt denn das Alles wirklich ſo ?
Waret Ihr ein Freiſchärleer, Ihr alter , verſtändiger
Mann ? Und wenn Ihr ' s
die verrätheriſchen

beſſer verborgen ?
ſo ſind

witklich waret , habt Ihr
Kennzeichen Eurer Tollheit nick
Liegen ſie in Eurem Hänsthen ,

ſie unſer und Ihr mit , und Gott ſei Euch
geviertheilt zu werden iſt das Geringſte !

ſeid barmherzig ! rief in Todesangſt der
Barbirer . Nehmt Alles , nur ſaget , Ihr hättet ' s
ſonſtwo gefunden ! Ach, verrathet mich nicht !

Wir dürfen das Alles nicht nehmen , ohne es
dem Stadt⸗ Commando zu übergeben , und dann

Euch ſelber dazu , ſagte der Cölner ſehr ernſt . Doch
will ich Euch einen Vorſchlag machen . Schaffet Gnade zu überlaſſen .

es ja nur in den Karten geſehen ! — Allein in
der Karte ſehe ich noch mehr , das nämlich , daß
Ihr in Eurem Keller ein oder zwei Faß köſtl ichen

Holet davon ſo viel ,
bis wir des Schatzes im Gartenhäuschen vergeſſen

haben , und es ſoll in ganz Baden kein Hahn dar⸗
nach krähen , ſo wenig , als nach ſeiner verlorenen

Schwanzfeder !
Da fiel ein ſchwerer Stein von des Barbirers

Seele . Er weinte vor Freude , und rief : Crescenz ,
hole Wein aus dem beſten Faß und dürre Wurfi ,

Backe Eier und Schinken , daß
denn dieſe Herren haben mich

die verdammten Spitzkugeln

es eine Art hat ,
vom Tode durch
erlöſt !

Die Frau that ,
als die

was der Mann geſagt , und
Drei zum Appell kamen , meinte der Feld⸗

webel , Jeder von Ihnen habe ſo einen halben Frei⸗
ſchärler im Kopfe . Dagegen proteſtirte ſein Lands⸗

mann , der Cölner , indem er ſagte : Er ſei kein

halber Freiſchärler , ſondern ein ganzer Markgräfler.
Diesmal ſolle es ihnen durchgehen , meinte der

Feldwebel , aber beim nächſten Male gäbe es Arreſt .
Worauf ſich denn der Cölner vornahm , die Karte

nicht mehr zu ſchlagen .

Jedem ſein Antheil .

Ludwig , Herzog von Württemberg ,
Unglück , auf einer ſeiner

Eberhar

Lieblingsjagden , durch die er ſeinen Sommerauf⸗
enthalt auf dem Luſtſchloſſe A. zu verherrlichen
pflegte , ſeinen Hirſchfänger zu verlieren . Das

Unglück wäre ſo groß nicht geweſen , hätte nicht
der Herzog eine ſolche Vorliebe für dieſen Hirſch⸗

fänger gehabt , daß ihm keine Belohnung zu hoch
ſchien , um ſie dem anzubieten , der ihm denſelben
wieder herbeiſchaffen würde . Wälder und Felder
wurden von unzähligen Hunden durchſucht , Schaa⸗

ren von Jaͤgern und und Landleuten forſchten nach
dem Lieblingsgewehr des Fürſten ; aber jegliche
Mühe war vergebens und der Hirſchfänger nir⸗

gends mehr zu entdecken .
Eine Summe von 100 Gulden und eine Ver⸗

günſtigung anderer Art war der beſtimmte Dank

für den redlichen Finder .
Acht Tage waren ſchon unter fruchtloſen Nach⸗

forſchungen verſtrichen , als früh Morgens an der

Schloßwache ein ſchlichtes Bäuerlein erſchien , das
den köſtlichen Hirſchfaͤnger gefunden zu haben vor⸗
gab . Der wachhaltende Soldat , dem das ſchlichte
Männle zur rechten Stunde kam , weil er deſſen
ſchlichte Einfalt zu prellen und bei dieſer Gelegen⸗
heit einige Gulden in die Taſche zu bekommen
dachte , drang in denſelben , erſt mit guten , freund⸗
lichen Worten und dann mit Drohungen , ihm ein
Viertel von der ſo leicht verdienten fürſtlichen

„ Nur von mir, “ ſprach er
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it einer
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mit der anmaßenden Miene eines bedeutenden
Mannes , „ von mir hängt es ab, Dir den Zugang
zu dem Herzoge zu geſtatten , oder aber Dich als
einen Betrüger in Verhaft nehmen zu laſſen , der
Gott weiß auf welchem Wege zu dem Hirſchfän⸗
ger gelangt iſt . “

Tiefes Nachdenken heuchelnd , gab endlich das
Bäuerlein dem unverſchämten Prahler des Schnurr —
barts nach , der ſich bereits auf das Zechgelage
freute , das er ſich mit ſeinem Antheil an der
fürſtlichen Gnade bereiten wollte , und dem Bauer
in dieſer heitern Ausſicht die Schloßpforte öffnete .

„ Woher ? Bauer ! “ rief ihm auf der erſten
Treppe im Schloß ein Herrchen entgegen , das in
eitel Seide gekleidet mit einem Bündel Papier
unter dem Arm leichtfüßig die Treppe herabge —
flattert kam . Der Bauer belehrte ihn von der
Urſache ſeines Beſuches .

„ Zum Herzog alſo ! “ Zu dieſem haben Men⸗
ſchen Deiner Art keinen Zutritt . “ — „ Aber ich
habe den Hirſchfänger des Herzogs gefunden , auf
deſſen Wiederherbeiſchaffung er ſelbſt 100 Gulden
oder ſonſt eine Gnade geſetzt hat, “ ſagte der Bauer .
— » Und wenn Du das ganze Herzogthum gefun⸗
den hätteſt , ſo könnteſt Du den Herzog nicht ſpre⸗
chen, “ erwiderte der Höfling . „ Aber einen Vor⸗
ſchlag will ich Dir machen ; denn nur ich bin im
Stande , Dir den Zugang zu dem Fürſten zu
verſchaffen , wobei ich alles riskire ; verſtehſt Du
mich ? Ohne mein Fürwort kannſt Du Tage hier
zubringen und Dein Geld verzehren , ohne vorge —
laſſen zu werden ; ja Du kannſt noch gar am Ende
mit einer derben Prügelſuppe heimgeſchickt werden ,
denn Ihr Leute verſteht das Hofleben nicht . Alſo
einen Vorſchlag ! Wofern Du mir die Hälfte des
Trinkgeldes abtreten wirſt , ſo will ich ein Uebri⸗
ges thun . “ — „ Das will ich herzlich gern, “ ſagte
bereitwillig das Bäuerlein ; „ das will ich , wenn
ich nur mein Viertel rette , das mir vom Ganzen
noch übrig bleibt ; denn dem Manne in dem blauen
Rocke da unten , der mir die Pforte öffnete , mußte
ich auch ein Viertel von der zu hoffenden Gnade
abtreten . “ — „ Tropf , der Du biſt ! “ ſprach der
junge Herr , „der hat Dich boshaft geprellt, “ und
hüpfte luſtig die Treppe wieder hinan , um dem
Herzog die Wiederkehr des geliebten Hirſchfängers
anzukündigen . Wer war vergnügter als der Her⸗
zog , und mit ihm die Hofleute , die innerhalb der
fatalen acht Tage ſo oft die fürſtliche Mißlaune
erfahren hatten !

Der Bauer wurde in ' s Zimmer des Herzogs
gerufen . „Erbitte Dir eine Gunſt , redlicher
Mann ! “ trat ihm freundlich der Fürſt entgegen .
Der Bauer ſchien verlegen . Als aber der Herzog
ſein Verlangen erneuerte , da bat derſelbe unter —
thanig um — fünfzig Prügel .

Das ganze Hofgeſinde brach in ein lautes Ge⸗
lächter aus . Der Herzog maß den drolligen Bauer
ſtaunend vom Fuße bis zum Scheitel . Gleichwohl

beharrte dieſer auf ſeiner Bitte . “ „ Jeder nach ſei⸗
nem Geſchmack ! “ ſprach endlich der Herzog , und
befahl einem anweſenden Offizier , dem Bäuerlein
auf der Stelle die ſelbſtverlangte fürſtliche Gnade
in guter Münze ausbezahlen zu laſſen . Kaltblü —
tig empfing er , was ihm vom Ganzen als recht⸗
mäßiger Antheil gebührte . Als aber der geſchäf —
tige Zuchtmeiſter fortfahren wollte , da ſchrie ihm
der Bauer zu : Innegehalten ! — er habe Etwas
vorzubringen . „ Ein Wort , durchlauchtigner Her⸗
zog ! “ ſprach er , „ſei mir zu reden vergönnt !
Mich trifft nur ein Viertel Eurer Gnade ; denn
Eurem Schreiber mußte ich geloben die Hälfte —
und dem Soldaten , der Euch bewacht , ein Vier —
tel dadon abzutreten . “ Die Stirne Eberhards
runzelt ſich, er verlangt nähere Auskunft , die ihm
der Bauer ſogleich mit aller Aufrichtigkeit ertheilt .
Der Herzog ſah ein , von was für Menſchen er
umgeben ſei , und ärgerte ſich über die Unzuver⸗
läßigkeit ſeiner Diener . Er rief beide vor ſich,
ſtellte ihnen die Schändlichkeit ihres Vergehens
vor Augen und ließ ihnen im Augeſicht des Bau⸗
ers und der Höflinge den rechtmäßigen Antheil
an den fünfzig Schillingen abtragen . Vergebens
ſuchten ſie das Gewitter durch Bitten abzuwen⸗
den und durch heuchleriſche Reue die Ungnade des
Fürſten zu mildern . Der Herzog blieb unerweicht .
„ Ihr empfangt, “ ſagte er , „ was Ihr ſelbſt ver⸗
langtet , und das von Rechtswegen ! Ja , Ihr
wäret noch einer weit empfindlicheren Strafe
werth ; denn eben dieſe kalte , trotzige Sprache , in
der Ihr dem Unterthaten ſeinen Fürſten fälſchlich
darzuſtellen ſuchtet , um deſto eher ſein Geld in
Euren Beutel zu leiten , —dieſer geſetzwidrige
Eigennutz , durch den Ihr Euer Amt ſträflich ent⸗
ehrt — wie leicht könnten ſie Mißtrauen zwiſchen
mich und mein Volk ſäen und unſer Unglück wer⸗
den ! Denn ſo wird die Liebe zum Fürſten ver⸗
nichtet , deſſen Pflicht es iſt , Jedem freien Zutritt
und ein unerſchwertes Gehör zu verſtatten . “ Dem
Bauer ließ er am Ende dieſes Aaäftritts die hun⸗
dert Gulden aus bezahlen , der , hoch erfreut , auch
einmal ein paar Plagegeiſter geprellt zu haben ,
mit voller Taſche der Heimath zueilte .

Der Jude .

Einem Juden , der in Wien für einen außer⸗
ordentlichen Witzmacher galt , begegnete ein reicher
Dummkopf und verlangte ſogleich einen Witz von
ihm . Der Jude entſchuldigte ſich erſt , daß ihm
eben keiner einfalle , da aber jener nicht abgeht , ſo
ſagte er : „ Nu gut , ſo will ich doch machen à

Witz mit Sie . Sehen Sie da drüben die Kirche?
( er zeigte auf die Dreifaltigkeitskirche) nu , die

Kirche iſt dreifaltig , wir Beide ſind zweifaltig und
Sie —ſind einfaltig . “



Zur Lanudwirthſchaft .

Der Keldbau .

1. Der Beruf des Landmanns .

Das „ walt Gott, “ ruft der brave Landmann ,
wenn er an ſeinen Beruf geht , und mit Hoffnung
ſtreuet er den Samen auf den Acker , weil das

Gedeihen der Früchte nicht allein von ſeinem Fleiß ,
ſondern von der Güte , Weisheit und Allmacht un⸗

ſers Schöpfers abhängig iſt . Der Landbau war
die erſte Beſchäftigung der Menſchen und der An —

fang aller Gewerbe . Die Urbarmachung des öden

Bodens , die Ausrottung der Wälder und die Be —

zähmung nützlicher Thiere war der Anfang des

Feldbaues . Dieſem folgte der Wieſenbau , die Vieh —

zucht , der Weinbau , die Obſtkultur und ſpäter der
Gartenbau . Alle dieſe Kulturzweige benutzt der

Landmann , um ſich und ſeine Mitmenſchen zu er⸗
nähren , und dadurch alle Gewerbe und Künſte in

Thätigkeit zu erhalten , alſo iſt die Landwirthſchaft
die wichtigſte Erwerbsquelle der Staatsbürger und
die ſicherſte Grundlage der Volkswohlfahrt . Der
Landmann iſt unter allen Staatsbürgern der ar —

beitſamſte , ſittlichſte , mäßigſte und gehorſamſte
Unterthan . Er lebt bei ſeinem mühſamen Beruf

zwar einfacher , aber auch geſünder , länger und zu—
friedener als der an feine Sitten , aber auch mehr
an Laſter gewöhnte reiche Hageſtolz . Der Bauern —
ſtand wird jetzt als die achtbarſte Klaſſe der Menſch —
heit von Seiten der höheren Stände geehrt . Be —

hörden und Regenten ſind ſtolz , an ihm einen
wackern Beſchützer ſtaatlicher Ordnung zu haben
Mancher Vornehme möchte gern dieſem Stand an —

gehören , wenn ihm nicht die Scheu vor körperlichen
Anſtrengungen und einfacher Lebensweiſe davon

zurückſchreckte . Im Schooße der ländlichen Bevöl —

kerung blüht noch deutſche Treue , Sittlichkeit , Re —

ligioſität und Vaterlandsliebe . Folgſame Kinder

finden eine Ehre darin , ſich vor Unmäßigkeit , Aus —

ſchweifungen , niedrigem Eigennutze , unzweckmäßigem
Aufwande , Untreue und Ungehorſam zu bewahren
und die ländliche gute Sitte ihrer Voreltern für
die Nachkommen zu erhalten . So iſt es recht und

ſo muß es überall ſein , wenn der ſchöne Beruf
des Landmanns gedeihen ſoll .

Klima und Boden .

a. Bedingungen des Pflanzenlebens .

Das Gedeihen der Pflanzen hängt vom Klima

und Boden ab. Die Lebenskraft der Pflanzen
gibt ſich durch Keimung , Wachsthum , Ernährung ,
Erhaltung und Fortpflanzung zu erkennen . Die

Atmoſphäre oder der uns umgebende Dunſtkreis
verleiht den Pflanzen Leben und Gedeihen durch
die Luft und Wärme , das Licht und die Elektricität .
Aus dem Boden erhalten dieſelben den größten
Theil ihrer Nahrungsſtoffe , aus organiſchen und

Bom

unorganiſchen Theilen . Die organiſchen Beſtand⸗

theile ſtammen größtentheils durch Auflöſung aus

dem Dünger , und die unorganiſchen meiſt durch

Zerſetzung von den Mineralien her . Vermittelſt

ihrer Blätter ſaugen auch die Pflanzen Nahrungs⸗

ſtoff aus der Luft ein . Luft , Licht , Wärme , Feuch⸗

tigkeit und Elektricität befördern das Pflanzen⸗
wachsthum , wenn ſie in einem gegenſeitigen gün⸗

ſtigen Verhältniſſe einwirken .

b. Einfluß des Klimas auf das Pflanzen⸗
leben .

Unter Klima wird in der Landwirthſchaft der

Einfluß der Luft , des Lichtes , der Wärme , Kälte ,

Feuchtigkeit und Trockenheit auf das Gedeihen der

Gewächſe verſtanden . Dieſer Einfluß iſt in ver⸗

ſchiedenen Gegenden ebenſo verſchieden und richtet

ſich theils nach der geographiſchen , theils nach der

hyſiſchen Lage derſelben . So ſind in der Regel
i e ſüdlichern Gegenden Deutſchlands wärmer als

e im mittlern und dieſe wieder milder als die

Landſtriche im nördlichen Deutſchland . Hochliegende
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Gegenden ſind gewöhnlich rauh ; dagegen geſchützte
Ebenen und Thalgründe mild . Waldungen machen
das Land feuchter und mäßigen die Luftſtrömungen ,

ziehen milde Regen an und leiten heftige Gewitter
ab. Kahle Landſtriche ſind den Stürmen ausge⸗

ſetzt , trocknen leicht aus und werden früher un⸗

fruchtbar . Die Nähe des Meeres macht die Luft

feuchter , die Sommer kühler und die Winter mil⸗

der . Nachtheilig auf das Pflanzenwachsthum wirkt

eine den. Nord - und Oſtwinden ausgeſetzte Lage .

Fruchtbarer iſt eine Gegend , wenn ſie durch vor⸗

liegende Gebirge vor dieſen Luftſtrömungen ge⸗

ſchuüͤtzt iſt . Am meiſten befördert das Gedeihen der

Gewächſe eine ſüdliche und weſtliche Abdachung .

Je nach den vorgenannten Einwirkungen nennt

man das Klima warm , mild , rauh , kalt , naß ,

feucht , trocken u. ſ. w.

(. Einfluß des Bodens auf den Landbau .

Der Landmann muß die Bodenbeſtandtheile zu
unterſuchen wiſſen , um den Anbau der Gewächſe

danach einrichten zu können . Er unterſcheidet ge⸗

wöhnlich den Boden als naß und kalt , trocken und

warm , und in Bezug auf ſeine Kraft als gut
( kräftig ) und ſchlecht ( mager ) . Der Boden beſteht
im Naturzuſtande aus einem Gemiſch verſchiedener

Erdarten , als : Sand , Thon und Kalk . Je nach⸗

dem nun im Boden einer der genannten Beſtand⸗

theile vorherrſchend iſt , wird er als Sand⸗ , Thon⸗

und Kalkboden bezeichnet . Der Sandboden iſt der
magerſte und trockenſte , indem er die Feuchtigkeit
wenig anzieht und nur kurze Zeit bewahrt . Er

heißt loſer oder leichter Sandboden , wenn er

wenig Thontheile enthält , lehmiger Sandboden,
wenn er zum dritten Theil mit Lehm gemiſcht iſt

und Flugſand , wenn er vom Winde fortgewehet

wird . Der Thonboden iſt dem Sandboden gerade
entgegen geſetzt , indem er bündig , naß und zähe
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iſt . Er ſaugt und bewahrt viel Feuchtigkeit auf .
Sind die Thontheile in dieſer Bodenart vorherr —
ſchend , ſo heißt er ſtrenger Thonboden , werden ſie
durch etwas Sand gemildert , ſo nennt man ihn
Lehmboden , vermindert ſich ſein Zuſammenhang
noch durch eine größere Beimiſchung von Sand ,
ſo wird er ſandiger Lehmboden genannt . Den
Kalkboden findet man in Gegenden mit Kalkflötz —
gebirgen , und er iſt trockener und hitziger Natur .
Dieſem ähnlich iſt der fruchtbare Mergelboden .
Außerdem gibt es noch Kies - , Torf - , Moor - und
Humusboden . Der Kiesboden enthält viel kleine

Kieſelſteine im Gemenge . Der Torf - oder Moor⸗
boden beſteht aus verkohlten Pflanzenüberreſten
und man findet ihn in Sümpfen und Mooren ,
namentlich am ausgedehnteſten in Weſtphalen , Han —
nover , Oldenburg und Bremen . Der Humusboden
enthält viele verweſte Thier - und Pflanzenüberreſte ,
ſieht dunkel von Farbe aus , erwärmt ſich leicht
und iſt die fruchtbarſte Bodenart . Der beſte Hu⸗
musboden iſt der ſogenannte Marſchboden in den
Stromniederungen an der Oder , Elbe und Weſer ,
welcher auch mehr Kraft enthält als der in den

Flußthälern ſich vorfindende Auenboden . Weizen —
boden nennt man den fruchtbaren Thonboden ;
Gerſtboden den warmen , lockern und fruchtbaren
Lehmboden ; Roggenboden den mehr ſandigen Bo —

den, und Haferboden den flachgrundigen und ma —

gern Boden . Der Heideboden iſt mit Heidekraut
bewachſen , wenig fruchtbar und findet ſich in ausge —
dehnten Strecken im nordweſtlichen Deutſchland vor

Der Boden beſteht aus der Ackerkrume und
dem Untergrunde . Die Ackerkrume iſt die obere

fruchtbare Bodenſchicht ; während darunter die rohe
oder unartbare Erdſchicht den Untergrund bildet .

Nach der Beſchaffenheit des Untergrundes richtet

ſich der Bodenwerth . Dieſer iſt günſtig , wenn

ſich unter dem Sandboden eine bündige , oder unter
dem Thon⸗- oder Lehmboden eine trockene Unterlage
befindet . Am beſten iſt der tiefe , lehmige Unter⸗

grund . Am ſchlechteſten der eiſenſchüſſige , lettige
und ſteinige .

Auch die Lage der Grundſtücke hat einen großen
Einfluß auf den Bodenwerth . Wagerecht liegende
Felder und Wieſen laſſen ſich zwar am leichteſten
bearbeiten , haben aber keinen ſo hohen Werth als

ſanft geneigte , weil auf jenen der Waſſerabzug
ſtockt . An Bergrücken liegende Grundſtücke er⸗

ſchweren die Bearbeitung und ihre Erdtheile wer⸗
den vom Waſſer leicht fortgeſchwemmt .

( Fortſetzung folgt . )

Der Dampfpflug .

Als vor Jahren die Auwendung der Dampf⸗

kraft eine zunehmende Ausdehnung gewann , da er⸗

ſchien , um gleichſam das Unmögliche als letztes
Ziel der Mechanik darzuſtellen , ein Bild , wenn wir

nicht irren mit der Ueberſchrift : „ Der Bauer im

Jahr 1900/¼ , darſtellend einen von Dampfkraft ge⸗
triebenen Pflug , auf welchem der Bauer in be⸗

quemer Stellung ſitzend behaglich ſeine Zigarre
rauchte und ein großes Zeitungsblatt in der Hand

hielt . Was man damals für unmöglich hielt , iſt
in viel kürzerer Zeit wahr geworden , denn der

Dampfpflug eriſtirt wirklich und iſt in Anwendung —
Als Kurioſum theilen wir die Erzählung eines

Konkurſes landwirthſchaftlicher Maſchinen , welcher
am 14. Auguſt 1856 in Chelmsford in England

ſtattfand , mit : „ Mr . Fiſher Hobbs hatte verſpro⸗
chen , daß eines ſeiner Felder , auf welchem des
Morgens noch die herrlichſte Weizenernte wogte ,
vor Sonnenuntergang geerndet , gepflügt , geegt , ge⸗
düngt und wieder eingeſäet ſein werde . Dies hatte
wirklich ſtatt . Die Frucht war mit der Mähma⸗
ſchine gemähet , ein Theil davon mit der Dreſch⸗
maſchine gedroſchen , die Körner gereinigt , auf die

Mähle gebracht , gemahlen , gebacken und gekocht
und das neue Brod den Anweſenden des Abends

dargereicht . Nach der Ernte war das Feld mit dem

Dampſpflug gepflügt , geegt und mit Winterreps
eingeſäet . Alles an einem Tag ! “ Der Bericht

ſagt nicht , wie groß das Feld war , es läßt ſich da —
her die Leiſtung nicht genau beurtheilen ; denn auch
bei uns wird an demſelben Tag zuweilen geerntet ,
gepflügt und geſäet . Allein wenn von dem Weizen —
feld eines engliſchen Gutsbeſitzers die Rede iſt , darf
man ſchon annehmen , daß es unſere Weizenäcker⸗
chen an Größe ziemlich übertreffen wird . Ueber
den Dampfoflug äußert ſich der Bericht folgender⸗
maßen : „ Die Verſuche , welche mit dem Dampf⸗

pflug von Towler in Boxted⸗Lodge ſtattfanden ,
waren ſo zufriedenſtellend , daß die
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anweſenden

Landwirthe erklärten , daß für ſie das Problem der

Dampfkultur gelöst ſei . “ Bei dieſer ausgezeichne —
ten Erfindung weiß man in der That nicht , was

der Bewunderung würdiger iſt : die Einfachheit
der Konſtruktion und der Handhabung , welche ſein

Gebrauch nöthig macht , oder die Vollkommenheit
und Regelmäßigkeit ſeiner Arbeit . Seine große

Kraft , welche eine tiefe Kultur geſtattet , und die

ungeheuern Vortheile , welche daraus hervorgehen ,
die Geſchwindigkeit der Arbeit , durch welche in

1 Stunde ½ Hektare ( 81 / bad . Morgen ) ge⸗
pflügt wird , die Erſparniß an Koſten , indem mit

100 Pfd . Steinkohlen die Arbeit von 20 Pferden

verrichtet wird , alles Dies verdient im höchſten
Grade die Aufmerkſamkeit der Landwirthe .

Billige Pferdehaltung .

Ein Engländer Namens Wedlake (ſprich: Wädlehk )

hat unter dem Titel : „Mittel , ein Pferd für den billi⸗

gen Preis von 1 Shilling ( 36 kr. ) zu ernähren “ ,
ein Schriftchen herausgegeben , welche in dem kurzen

Zeitraume nur einiger Monate in 50,000 Erem⸗

plaren in England und Amerika verbreitet wurde .

Der Verfaſſer , ſelbſt ein geſchickter Fabrikant land⸗
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wirthſchaftlicher Inſtrumente und Maſchinen , hat

ſich nicht damit begnügt , die Schrotmühlen und
Siedmaſchinen zu vervollkommnen , ſondern hat

Jahre lang über ein Ernährungsſyſtem nachge —
ſonnen , bis er ein ſolches herausgefunden hat ,
welches wegen ſeiner erprobten Zweckmäßigkeit be—
reits in einer großen Zahl von Pferdehaltungen
und Stutereien ꝛc. befolgt wird . Jedermann weiß ,
daß Pferdemiſt ſtets eine Anzahl Haberkörner
entbält , welche durch den Verdauungsprozeß nicht

zerſtört und verwandelt wurden , alſo ohne Nutzen
für die thieriſche Ernährung durch den Körver
des Pferdes hindurch gegangen ſind . Darin lieat
aber ein offenbarer Verluſt für den Eigenthümer ,
und iſt es gut , das Getreidekorn durch Zerquetſchen
für die vollſtändige Verdauung vorzubereiten .
Wedlake aber hat durchaus kein Bedenken , bei
ſeiner Fütterungsmethode die gewöhnliche Haber —
menge bis auf den vierten Theil zu ermäßigen
alſo eine weſentliche Erſparniß eintreten zu laſſen ,
welche von der königlichen Ackerbaugeſellſchaft in
England für ganz gerechtfertigt anerkannt worden
iſt . Unter den Verbeſſerungen , welche Wedlake
eingeführt wiſſen will , ſind es namentlich zwei ,
auf die er beſonders ſein Augenmerk gerichtet hat :

1) die vollſtändige Entfernung der Raufen , da das
Futter , aus Mengſel beſtehend , in Krippen vorge —
legt werden kann . Es iſt von kompetenten Sach —
verſtändigen anerkannt worden , daß ein Pferd mit
dem Verzehren von 15 Pfunden Heu 6 Stunden
zubringen kann , während es zum Freſſen deſſelben
Gewichts zubereiteten Futters nicht mehr als 20
Minuten braucht . Das Pferd kann alſo bei letzterem
um ſo länger ruhen . Auch liegt darin ſchon eine
bedeutende Erſparniß für den Pferdebeſitzer , daß
von dem Heu nichts verſtreut und von den Pfer —
den in den Dünger getreten wird , und daß auf
dieſe Weiſe Stroh , Klee und mancherlei Abfälle ,
welche ſonſt von Pferden nicht gefreſſen werden ,
verwerthet werden können . Der Verfaſſer rätb , 1
Theil Wieſenheu mit 2 Theilen Weizen - , Gerſten —
oder Haberſtroßh und mit einem Tbeile gequetſchten
Habers zu vermengen . 2) Das Futter mit mehr
oder weniger warmem Waſſer anzufeuchten , iſt
das Zweite , worauf Wedlake die Aufmerkſamkeit
der Pferdebeſitzer zu lenken ſucht . Dieſe Zugabe
erleichtert die Einſpeichelung des Futters und ver —
bindet den gequetſchten Haber ſo innig mit dem
Futter , daß das Pferd nicht in demſelben herum —
wühlen kann . Doch ſoll der Haber nur gequetſcht ,
aber nicht zu Mehl gemahlen ſein , auch ſoll das
Stroh und Heu in 1 —2 Centimeter ( etwa
½ —/ “ ) lange Stücke geſchnitten ſein . Schließ —⸗
lich führt Wedlake mehrere Fälle an , wo die Be⸗
ſitzer von einer großen Anzahl Pferden dieſes
Syſtem mit bedeutendem Nutzen ſeit vielen Jahren
angewendet haben . So z. B. die große Rolleom - ⸗
pagnie in London , welche an 130 Pferde hält und
ſeit Annahme dieſes Fütterungsſyſtems jährlich an digen Verſuchen etwa 10 Minuten lang gut ge⸗

9300 Thaler erſpart . Ihre Pferde ſind zum grö —
ßeren Theile in glänzendem Futterzuſtande , ſehr
tüchtig zur Arbeit und neigen zu Krankbeiten weit

veniger hin . Die Pferde der londoner Bierbrauer ,
deren Zuſtand ſprichwörtlich geworden iſt , werden

ebenfalls nach dem Syſtem von Wedlake gefüttert .
Das Syſtem des Engländers Wedlake verdient An⸗

geſichts der theueren Futterpreiſe die ernſteſte Be⸗

rückſichtigung aller Pferdebeſitzer .

Ueber die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Ma⸗

ſchinen und Geräthe zu Kar sruhe am 22 . , 23.
und 24. Juli 1857 .

Die von der großherzoglichen Centralſtelle für
die Landwirthſchaft veranſtaltete Ausſtellung land⸗

wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe iſt ſehr
reich beſchicktworden . Das gedruckte Verzeichniß weiſt
eine Anzahl von 220 Gegenſtänden nach , die aber

durch nachträgliche Sendungen noch vermehrt wor⸗

den iſt . Dieſe Gegenſtände wurden von ungefähr
70 verſchiedenen Ausſtellern eingeſandt ; darunter

waren auch ſolche aus Frankreich , Oeſterreich ,

Bayern , Württemberg , Sachſen , Braunſchweig ,

Heſſen und aus der Schweiz— 145
Da für die beſteingerichteten und zweckmäßigſten

Maſchinen und Geräthe namhafte Preiſe im Ge⸗

ſammtbetrag von 1665 fl. ausgeſetzt waren , ſo war

eine ſorgfältige Prüfung aller Gegenſtände durch

mehrere Commiſſtonen erforderlich .

Die erſte Commiſſion war mit der Prüfung
der Dampfmaſchinen , der verſchiedenen Göpelwerke,
der Dreſchmaſchinen u. ſ. w. beſchäftigt .

Die zweite Commiſſion war mit der Prüfung

der verſchledenen Pflüge ( worunter Schwingpflüge ,

Ruchadlo ' s , Sternſäepflüge ) , der Eggen ( darunter
Furcheneggen , Gliedereggen ) , der Säemaſchinen,
der Fruchtputzmühlen , Schrotmühlen für feineres

und gröberes Schrot, der Welſchkornentkörnungs⸗

maſchinen u. ſ. w. beauftragt
Die dritte Commiſſion hatte die Aufgabe ,

ſämmtliche Hausgeräthe , wie Waſchmaſchinen,
Pumpen , Dörreinrichtungen , Rahmmeſſer , ſodann

alle Werkzeuge für den Obſtbaumzüchter und die
feinere Gärtnerei , dann Nivellirinſtrumente u. ſ. w.

zu prüfen .
Alle 3 Commiſſionen haben mehrere Tage hin⸗

tereinander theils auf dem Felde , theils auf dem

Ausſtellungsplatze unausgeſetzt gearbeittt .
Die erſte Commiſſion hat ihren Bericht am

22 . Juli Abends geſchloſſen , und es dürfte nicht
ohne Intereſſe ſein , Einiges daraus mitzutheilen,
was dem Einſender dieſer Zeilen aus zuverläſſiger
Quelle bekannt geworden iſt . 4

Die Getreidemähmaſchine , auf welche Jeder⸗

mann geſpannt war , hat bei der Probe vor der
Commiſſion auf einem Weizenacker nach zweiſtün⸗
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arbeitet . Auf die Verſicherung des Monteurs der
Fabrik , aus welcher die Maſchine hervorgegangen
iſt , daß er die bemerkten Mängel beſeitigen werde ,
wurde zwei Tage nachher die erſte öffentliche Probe
auf einem Haberacker vorgenommen . Bei dieſer
Probe konnte jedoch die Maſchine gar nicht mehr
in Bewegung geſetzt werden , weil das Riemenwerk
immer abfiel und eine Walze beſchädigt wurde .
An demſelben Tage Nachmittags , bei der zweiten
öffentlichen Probe auf demſelben Haberfeld , ſoll
ſie gut gearbeitet haben . Bei der unſoliden Aus —

führung der an und für ſich ſinnreichen Einrich —

tung ( der ſägeartigen Meſſer und der unendlichen
Schrauben zum Ablegen des geſchnittenen Getrei —

des ) , mußte das Reſultat der Prüfung mehr oder

weniger von dem Zufalle abhängen . Indeſſen wird
dieſe Maſchine auch bei ganz guter Ausführung
nur auf ſehr großen Gütern in ebener Lage einen

praktiſchen Werth haben .
Ueber die Handdreſchmaſchinen nach Hens —

mann ' ſcher Conſtruction hat die Commiſſion kein

günſtiges Urtheil gefäͤllt, ſie leiſten zwar viel , in⸗
dem ſie in der Minute nahezu eine Garbe Roggen
dreſchen und machen auch gute und reine Arbeit ,
aber ſie erfordern eine ſolche Kraftanſtrengung ,
daß ſie durch Menſchenhände nicht lange in Bewe⸗

gung erhalten werden können . Einſchließlich der⸗

jenigen Arbeiter , welche an der Kurbel drehen ,
erfordert die Maſchine 6 bis 7 Mann zu ihrer
Bedienung .

Von ſämmtlichen Handdreſchmaſchinen kann die

aus der Fürſtlich Lobkowitz ' ſchen Fabrik in Böhmen

aufgeſtellte Maſchine mit Riemenbetrieb verhältniß⸗

mäßig am leichteſten in Gang geſetzt und erhalten
werden .

Von den Göpelwerken ſind die nach Barret ' ⸗

ſchem Syſtem gelobt worden ; es ſind bewegliche
Göpel mit einer auf dem Boden liegenden Trans —

miſſion worüber die Pferde ſchreiten müſſen ; ſie

haben Hebelarme für ein oder zwei Pferde und

ſind deßwegen ſehr praktiſch , weil ſie Raum er⸗

ſparen , indem man in der Scheuer die Dreſchma —

ſchine und vor derſelben im Freien das Göpelwerk

aufſtellen kann .
Von denen mit Pferdegöpel getriebenen Dreſch —

maſchinen hat eine mit amerikaniſcher Conſtruc⸗
tion ſehr viel geleiſtet . In 15 Secunden wurde
immer eine Garbe Roggen gedroſchen . ,

Eine Dreſchmaſchine aus einer engliſchen Fa⸗
brik zum Betriebe durch die Hand oder durch ein

Pferd an einem Göpel eingerichtet , iſt ſowohl we⸗

gen ihrer Leiſtung , als wegen ihrer ſoliden Aus⸗

führung ſehr gelobt worden .

Nach vollendeter Prüfung hat die Commiſſion
ein Urtheil abgegeben , deſſen Inhalt wahrſchein⸗
lich ſchon bei der Preisvertheilung veröffentlicht
werden wird und ebenſowohl von den Landwirthen ,
als von den Fabrikanten berückſichtigt werden

dürfte .

Das Beſtreben der Landwirthe , die menſchliche
Arbeit durch entſprechende Maſchinen zu erleich⸗
tern oder zu erſparen und ſich zur Erreichung
dieſes Zweckes mit Technikern in Verbindung zu
ſetzen , iſt vollkommen anerkannt worden . Es
wurde dagegen ſehr getadelt , daß zwiſchen Maſchi⸗
nen und Geräthen ſo wenig unterſchieden wird .
Geräthe , wie Pflüge Eggen , Walzen u. ſ. w.
koͤnnen und müſſen von Handwerkern angefertigt
werden , weil ſie eine einfache Conſtruction haben
und weil ſie allen , auch den kleinen Landwirthen
unentbehrlich ſind und deshalb überall zu haben
ſein müſſen . Wegen ihrer großen Verbrertung
muß auch auf billige Preiſe hingewirkt werden .
Anders bei den zuſammengeſetzten Maſchinen , wie
Handdreſchmaſchinen u. ſ. w. Die regelrechte Aus⸗
führung ihrer Conſtruction erfordert tüchtige tech⸗
niſche Kenntniße und accurate Arbeiter , wie man
ſolche nur in ſoliden Maſchinenfabriken findet und
erhält . Eine wohlfeile Maſchine die nach Awöchent⸗
lichem Gebrauch bricht und dann aus Mangel an
guten Mechanikern , welche in der Nähe zu haben
ſind , nicht reparirt werden kann , iſt in der
That enorm theuer . Eine mit hohem Preiſe be⸗
zahlte Maſchine aus einer guten Werkſtätte , die
Jahre lang keine Reperaturen erfordert , iſt in der
That ſehr wohlfeil . Dennoch wollen viele Land⸗
wirthe auch hier nach der Wohlfeilheit im Preiſe
kaufen und veranlaſſen dadurch kleinere Fabrikan⸗
ten zur Anfertigung ſogenannter Mühlenmacher⸗
arbeit . Die Erſteren erleiden hierdurch bleibende
Nachtheile , während die Letzteren nur vorüberge —
hende Vortheile beziehen , da der Abſatz einer un —
ſoliden Arbeit nicht von langer Dauer ſein kann .
Beide ſchaden aber der größeren Verbreitung guter
Maſchinen .

Der neumodiſche Dünger .
In einer Dorfſchenke wurden unlängſt Wun⸗

derdinge von dem neuen Vogeldünger erzählt , und
ein Hauptvertheidiger deſſelben meinte , man werde
bald davon zur Düngung eines ganzen Feldes den

Bedarf in die Weſtentaſche ſtecken können . „ Ja
wohl, “ rief ein kluger Bauer , „ und im Sommer

darauf in die andere Weſtentaſche die Erndte . “

Dieſer Bauernwitz wurde allgemein beklatſcht und

brachte den Sprecher zum Schweigen .

Die älteſte Kuh .

Lehrer zur Kuhhirtin : „ Annemarie !
Warum habt Ihr denn jetzt beim Kuhhüten immer

eine Kuhglocke umgehängt ? “ — Annemarie :

„ Das kommt daher , Herr Lehrer ! Seit unſere
älteſte Kuh , der alle andern gefolgt ſind , verreckt

iſt , laufen die Viecher alle auseinander . Jetzt hab '
i mir ihr ' Glock ' ang ' hängt , daß ſie mich für die

älteſte Kuh halten ! “
— — — —



Uachtwächters Lied . ( Abbildung . )

Schon fängt es an zu dämmern ,
Der Mond als Hirt erwacht
Und ſingt den Wolkenlämmern
Ein Lied zur guten Nacht ;
Und wieer ſingt ſo leiſe ,
Da dringt ' s vom Sternenkreiſe ,
Der Schall ins Ohr mir ſagt :
Schlafet in Ruh , ſchlafet in Ruh !

Vo rüber der Tag und ſein Schall ,
Die Liebe Gottes deckt euch zu
Allüberall .

Nun ſuchen in den Zweigen
Ihr Neſt die Vögelein ,
Die Halm ' und Blumen neigen
Das Haupt im Mondenſchein ,
Und ſelbſt des Mühlrads Wellen

Laſſen das wilde Schwellen
Und ſchlummern murmelnd ein.

Schlafet in Ruh , ſchlafet in Ruh !
Vorüber der Tag und ſein Schall ,
Die Liebe Gottes deckt euch zu
Allüberall .

Und wie nun alle Kerzen
Verlöſchen durch die Nacht ,
Da ſchweigen auch die Schmerzen ,
Die euch der Tag gebracht ;
Lind ſäuſeln die Cypreſſen
Ein ſeliges Vergeſſen
Durchweht die Lüfte ſacht .
Schlafet in Ruh , ſchlafet in Ruh !
Vorüber der Tag und ſein Schall ,
Die Liebe Gottes deckt euch zu
Allüberall .

Die Länge des menſchlichen Lebens .

Das menſchliche Leben iſt ſo kurz , daß man

jede Minute weiſe benützen ſoll . Nimmt man eine

Lebensdauer von 70 Jahren an , ſo
ſind davon gleichſam unnütz die erſten 6 Jahre
wenig mehr taugen die letzten 55 f.,
acht Stunden täglich geſchlafen macht 24

eine Stunde täglich zu den Mahlzeiten 3 „
zwei Stunden täglich zur Erholung

und zum Vergnügen 6 „
für verſchiedene Krankheiten jährlich

14 Tage 2 „

macht 46 Jahre ,

es bleiben alſo , wenn man alle die Beſchäftigun —

gen gar nicht in Anſchlag nimmt , welche vielleicht

ganz unnütz ſind , nur 24 Lebensjahre für eigent⸗
liche nutzbringende Thätigkeit . Wie kurz iſt doch

das Leben ! Wie ſehr ſich einzelne , tägliche Mi —

nuten ſummiren , die man vielleicht einer Liebha⸗
berei widmet , hat jener Engländer ſeinem Freunde

vorgerechnet , der ein eifriger Tabakſchnupfer war .
Er ſagte nämlich : Ein rechter Schnupfer nimmt
alle 5 Minuten eine Priſe . Bis die Doſe heraus⸗
holt , mit Umſtändlichkeit geöffnet , die Priſe ge⸗

nommen , die Doſe vielleicht auch noch Andern

präſentirt , verſchloſſen und endlich wieder an Ort
und Stelle gebracht iſt , verfließt mindeſtens 1

Minute . Nimmt man an , daß Einer im 30ſten
Jahr erſt zu ſchnupfen angefangen hätte , und bis
in ' s 70ſte Jahr damit fortmachte , ſo bleiben 40

Jahre Schnupfzeit . Davon die Zeit des Schlafes ,
da man dieſer Liebhaberei nicht nachhängen kann ,
mit 8 Stunden täglich , alſo von 40 Jahren 13

Jahre abgerechnet , bleiben 27 Jahre . Nimmt man

nun , wie ſchon geſagt , auf 5 Minuten immer
eine an , welche man rein dem Schnupfen ꝛc.

widmet , ſo hat man von ſeiner kurzen Lebenszeit
4½¼ Jahre bloß mit der Naſe zu ſchaffen gehabt .
Die Rechnung kann nicht fehlen . Ferner jede
Stunde , die man täglich mehr ſchläft , als noth⸗

wendig iſt , macht in 70 Jahren 3 Jahre aus ,

welche man Gott Morpheus zu viel opfert !

Gutes Gewiſſen .

Ein Bauer hatte ſich in einem Städtchen

Zucker gekauft und fand dann , daß er ſandig war .

Er ſetzte alſo folgende Anzeige in das Blatt des

Städtchens : „ Ich habe dieſe Woche von einem

Krämer dieſes Städtchens eine Quantität Zucker

gekauft und darin ein Pfund Sand gefunden . —

Wenn ich nicht morgen ſieben Pfund Zucker in

meiner Wohnung vorfinde , nenne ich den Namen . “

Am folgenden Tag fand er des Morgens neun

Päckchen , jedes von ſieben Pfund , vor ſeiner Thüre .
Nicht weniger als neun Krämer hatten ſich be⸗

troffen gefühlt .
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Aus dem bayriſchen Hochgebirge .

Es iſt doch ein ſchönes Gebirge das bahriſche
Alpenland mit ſeinen blauen und grünen Gebirgs⸗
ſeen , ſeinen himmelhohen Bergen , von denen viele ,
wie z. B. die 10,000 Schuh hohe Zugſpitze ,
ewiger Schnee deckt , mit ſeinen Waſſerfäl⸗
len und grünen Matten , wo die Sennen und
Sennerinnen ihre himmelanſteigenden herrlichen
Almenlieder ſingen ; dieſe Almenlieder , die der ,
welcher ſie mal in ihrer urſprünglichen ſtolzen
Kraft und Natülrlichkeit gehört hat , nie vergeſſen
kann , und die im Flachlande die Sehnſucht nach
den Bergen wecken . — Zwar will der Hausfreund
damit die Schönheiten unſeres Schwarzwaldes nicht
verdunkeln , denn er liebt ihn ſehr und könnts
nicht hören , wollte jemand unſer heimathliches
Bergland den höhern aber auch rauhern und wil⸗
dern Alpen gegenüber herabſetzen . —

Im bayriſchen Alpenland wohnt ein einfacher ,
natürlicher herziger Menſchenſtamm . Zwar ſind
die Männer manchmal etwas rauh und derb und
wenn die Leidenſchaften geweckt werden , auch roh
— aber deshalb ſchlägt ein warmes treues Herz
unter der grauen Joppe und aus den Augen unter
dem grünen Hut blitzt freudiger Lebensmuth und
das Bewußtſein großer Körperkraft und eines

ſchnellauffaſſenden beweglichen Geiſtes .

Wenn die jungen Burſche nicht grade Luſt ha⸗
ben mit ihren Dirndeln zu tanzen und zu koſen ,
ſo pflegen ſie gar gern des Abends im Wirthshaus
beiſammen zu ſitzen und Bier zu trinken . Wer
wollte ihnen das verargen , da überall in Deutſch —
land das edle aus Malz und Hopfen ( wäre nur

nicht manchmal Malz und Hopfen dran verloren
—wollt ich ſagen dran geſpart ) gebraute Ge⸗
tränk beliebt iſt . Aber überall beim Biere giebts
Geſpräche , Lieder und manchmal Händel ; auch im

bayriſchen Gebirg gehts ſelten bei einer Gelegen⸗
heit ohne ſolche ab. Denn da bleibts nicht bei

einem ſanften Liebeslied , einer zahmen Volksweiſe
wie „ Sie läßt mir keine Ruh “ , „ Guter
Mond “ , oder „ Freund ich bin zufrie⸗

den “ , dieſer deutſchen Marſeillaiſe , ſondern die

jungen Burſche , die gemeiniglich Haare auf den

Zähnen und den Schelm im Nacken haben , fangen
an ſich mit ſolchen kleinen Truzliedchen , die ſie

Schnaderhüpfeln heißen und ſelbſt dichten , zu necken

und zu reizen . Der Geneckte macht dann zur Er⸗

wiederung ebenfalls ein Liedlein , das , wenn ' s ge⸗

ſungen , des trefflichen ſchlagenden Witzes wegen
lautes Gelächter hervorruft . So treiben ſie ' s eine

Weile , bis endlich einer ein ' s ſchief nimmt und

harte Worte ausſtößt ; und ein Wort giebts andre ,
die andern Burſche miſchen ſich in den Streit —

und plötzlich iſt die ſchönſte Prügelei fertig .

So war wegen einer ſolchen Rauferei der

Seppel von Inzell zum Herrn Landrichter nach

Reichenhall vorgeladen , kam in ' s Verhör und
der geſtrenge Herr Landrichter diktirte ihm 10

Stockprügel. — Der lange Gerichtsdiener Hanſel
führte ihn in die Gerichtsſtube , hier mußte er ſich
auf eine Bank legen , der Herr Aſſeſſor und der
Herr Aktuar und der Herr Praktikant ſtanden
Gevatter dabei , der lange Hanſel nahm ſeinen
Prügel und zählte ihm die zehn Hiebe voll und
richtig und unbeſchnitten hinten auf ' s Zahlbrett . —

Ein anderer hätte bei einer derartigen Liebko —
ſung ſeines Sitzfleiſches wahrſcheinlich Zetermordio
gebrüllt ; für den kräftigen Seppel waren die 10
Prügel , obwohl ſie nicht grade lieblich ſchmeckten ,
—nur ein Verkoſten und er nahm ſie deshalb
lachend und ſcherzend hin . Als Hanſel den Stock
wieder in die Ecke geſtellt und Seppel abgefertigt
war , zeigte ſich der Herr Landrichter in der Ge⸗
richtsſtube . — Seppel wandte ſich zu ihm und
ſagte : Grüß Gott , Gnaden , Herr Landrichter , i
bedank mi auch für die gnädige Stroaf , und ver⸗
gelts Gott tauſend Mal . — Der Haus⸗
freund , wenn er einem Bettler ein Kreuzerlein

ſchenkt und dieſer dankt mit „vergelts Gott tau⸗
ſendmal “ ſagt oftmals in Gedanken das
Facit ſolcher tauſendfachen Vergeltung alſo 16 fl.
40 kr. vor ſich hin . Vielleicht hat der Herr Land⸗
richter auch die 10 Prügel mit der tauſendfachen Ver⸗
geltung multiplizirt ; das wären halt 10,000 Prü⸗
gel , wovon der 100 . Theil hinreicht , einen Menſchen
in ' s Jenſeits zu befördern . — Der geſtrenge Herr
Amtsrichter zog ob der gnitzen Dankſagung ein gar
grimmes Geſicht , noch mehr aber verdüſterte ſich
ſeine Amtsmiene , als der Seppel nach Empfang
der 10 Hiebe in die Taſche griff , einen Sechs⸗
bätzner herausnahm und dieſen dem Hanſel in die
Hand drückend , ſprach : „ Da giebſt mir gleich
für mein Plaiſir noch zehn Hieb !
Hanſel that , wie der fürwitzige Deliquent verlangte ,
dem für ſein ſchönes Geld das Fell am lebendigen Leib

gegerbt wurde . Seppel machte ein ganz vergnügtes
Geſicht dazu , denn die 10 Hiebe waren ja für
ſein Plaiſir ; die Anweſenden in der Gerichtsſtube
ſchauten lachend zu — nur der Herr Landrichter ,
empört über dieſen Uebermuth , ſann auf Züchti⸗

gung . Als nun der Seppel nach Empfang der

zweiten 10 Hiebe mit einem „ Behüt ' s Gott ! “ zur
Thuͤr hinaus ſchlupfen wollte — gebot der Herr
Landrichter „ Halt Seppel ! “ Seppel komm mal her !
„ Hanſel ! “ — Zu Befehl Herr Landrichter ! ſagte
Hanſel . „ Hanſel ! “ ſprach der Landrichter , jetzt
giebſt gleich dem Seppel für mein Plaiſir
nioch 15 Hiebe .

Seppeln wards unheimlich ; er legte ſich freilich
keck auf die Bank , aber als er die vollwichtigen
Hiebe , die er aus purem Uebermuth verſchuldet ,
auf ſich niederſauſen fühlte , verlor ſich ſeine
Keckheit , der Schmerz hieß ihn verſtummen und die

Zähne zufſammenbeißen ; immer grimmiger wurden



die Schmerzen und als die Exekution an ihm voll —

zogen war , brach er ohnmäctig zuſammen . —

Merke : man ſoll mit der Obrigkeit nicht ſcherzen ,
denn die verſteht keinen Spaß — und wenn einer
eine Prügelſuppe ſich eingebrockt hat , ſoll er ſie
mit ernſter Miene auseſſen und nicht aus purem
Uebermuth eine zweite Auflage , ( die bei einem Buch
oder dieſem Kalender erfreulich , aber bei Prügeln
ſehr unangenehm iſt ) davon verlangen . —

1

Der Dorfjude .

Ein Jud ' kam häufig in ein Dorf im Oberland ,
und brachte allerhand Sachen zum Schachern mit .
Auch pflegte er alte Kleider und Hadern aufzukau —
fen . — Die Kinder , denen er hin und wieder ein

Bildchen oder ſonſt eine Kleinigkeit ſchenkte , hatten

ihn gar gern und immer war er von einer ganzen
Schaar von ihnen umringt , wenn er wieder im

Dorfe erſchien . — Auch ergötzte er die Kinder im⸗

mer mit allerhand ſpaßhaften oder nützlichen Fra⸗

gen und Geſprächen , denen ſie gar gerne Gehör

gaben . Wer ihm auf eine Frage die beſte Antwort

gab , dem pflegte er einen neuen Kreuzer oder ein

Bild extra zu ſchenken . So fragte er einſt die

Buben : „ Wer kann mir ſagen , wie dem Herkules

ſeine Frau geheißen hat ? Wer es räth , kriegt
einen blanken Kreuzer mit dem Bild des Groß⸗

herzogs Friedrich , wie ihr Alle noch keinen geſehen

habt ; denn es ſind noch nicht viele ausgegeben .
Nun rathet einmal ! “ Der Michel rieth : „ Kätherle “ !
Der Hannes ſagte : „ Anne - Meile “ ! Müllers Peter

behauptete , Herkules habe gar keine Frau gehabt ,
denn der Herr Lehrer habe den Kindern in der
alten Geſchichte nichts davon erzählt . — Freilich ,

kules ſeine Frau hat Frau kules geheißen . Der
Jud ' und die Kinder lachten — und Seppel hatte
ſeinen blanken Kreuzer .

Der Bauer und der Arzt .

Ein Bauer kam in die Stadt zu einem Arzte
und brachte ihm eine Flaſche Urin ; auch ging aus

ſeinen Aeußerungen hervor , daß er erwartete , der

Arzt werde aus demſelben nicht nur die
Krankheit , ſondern auch die Perſon und
alle Umſtände des Kranken erkennen . Ehe
ſich der Arzt auf die Beſchauung des Urins
einließ , legte er dem Bauer allerlei ver —

fängliche Fragen vor , in welchen er ſich
nicht geradezu nach der Perſon und den
Umſtänden des Kranken erkundigte ; aber
doch aus den Antworten und Erläuterungen
des Bauers bald auf dieſe ſchloß . Nun⸗
mehr nahm er die Miene des Forſchers
an , betrachtete den Urin aufmerkſam von
allen Seiten , nus fing ſeine Wahrſagung
an : „ Ich ſehe , der Patient iſt eine Manns —⸗

perſon , mehr noch , er iſt euer Sohn ; er iſt
meine Treppe heruntergefallen und hat ſich
am Beine beſchädigt . “ — Der Bauer war
über dieſe Erklärung des Arztes auf ' s

Höchſte erſtaunt , und richtete , voll Ver⸗

wunderung über den Scharfblick des Arztes ,
die Frage an dieſen : „ Sieht Er jetzt auch ,
wie viel Stufen mein Sohn herunter ge—
fallen iſt ?“ — Der Arzt , um die ange⸗
fangene Komödie fortzufetzen , mußte ſich

jetzt auf das Errathen legen , und rieth zehn.

„ Nein, “ antwortete der Bauer , „ das hat er doch

nicht recht geſehen , es waren zwölf geweſen . “ Der

Arzt wußte ſich jedoch gut aus der Verlegenheit
zu helfen . Er fragte , ob denn auch dieſer Urin all
der ſei , den ſein Sohn gelaſſen habe ? — „ Nein ,
erwiderte der Bauer , es blieb noch ein wenig

zurück , welcher nicht mehr in das Glas ging . “
Das glaube ich wohl , verſetzte der Arzt , Ihr habt
den Urin nicht ganz hineingefüllt ; wenn Ihr mir

ihn aber ganz gebracht hättet , ſo würde ich die

zwei andern Stufen auch noch geſehen haben .

agte Kronenwirths kleiner Seppel lachend : Her⸗

Der Papagei .

Als Rekrut ging Bull über den Schloßplatz

in Stuttgart , und ſah im offenen Fenſter einen

Papagei . Er bewunderte dieſen ihm unbekannten

Vogel , bis dieſer ausrief : „ Guten Morgen ! “
Erſchreckt griff der Rekrut nach ſeiner Mütze und

ſtotterte verlegen : „ Verzeihen Euer Gnaden ! hab '

gemeint , Sie ſeien ein Vogel . “
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Ein weiſer Schiedsrichter .
Ein weſtphäliſcher Bauer hatte kurz vor ſeinem

Tode ein Teſtament gemacht und darin ſein Hab
und Gut unter ſeine drei Söhne ſo gleichmäßig
und ſo beſtimmt vertheilt , daß ein Streit unter
den Brüdern unmöglich ſchien . Auch ging die Aus⸗
einanderſetzung nach dem Begräbniß des alten Va —
ters in wahrer geſchwiſterlicher Eintracht unter den
Brüdern vor ſich , und es ſchien , als ob diesmal
der Advokat , der ſoeben auf einem ſteinalten dürren
Klepper zum Dorfe hereinritt , wenig profitiren
würde . Denn Haus und Hof , Acker und alles
Vieh war friedlich und genau nach dem Teſtamente
getheilt bis auf die Pferde , und über dieſe ſtand
ausdrücklich in dem Teſtamente , daß der älteſte
Sohn die Hälfte , der zweite den dritten Theil
aller Pferde und der jüngſte deren zwei bekommen
ſollte . Das war doch klar und deutlich , aber gerade
hierbei kamen die Leute in Verlegenheit , denn es
waren ſiebenzehn Pferde vorhanden und vergeblich
kratzten ſich die Erben wie ihre Nachbarn hinter den
Ohren nach gutem Rathe , denn die Rechnung
wollte nirgends ſtimmen . Wie nun der Advokat
auf ſeinem dürren Schimmel an dem Gehöft vor⸗
beikam und die ſiebzehn ſchmucken Pferde und die
rathloſen Bauern daneben erblickte , hielt er an ,
ſprach gar freundlich und klug zu den Leuten und
lobte ſie höchlichſt , daß ſie ſich in Frieden aus⸗
einanderſetzten , „ denn “ , ſagte er , „Friede ernährt
und Unfrieden verzehrt . “ Da faßten die Brüder
Vertrauen und frugen , was der Herr wohl haben
wolle , wenn er hier gleich auf der Stelle die

kitzliche Rechnung mit der Plerdevertheilung ab—
machen wolle . „ O“ , rief der gute Mann , indem
er vom Pferde ſtieg , „ich will für meine Mühe
gar nichts haben , ihr ſollt ſogar ſehen , wie gut
ich es mit Euch meine ; nur das Eine verſprecht
mir , daß , wenn ich getheilt habe , genau ſo , wie
es im Teſtamente ſteht , Jeder von Euch auch zu—
frieden ſei, “ Die Brüder verſprachen dies feierlich .
„ Nun gut “ , ſagte der Schiedsrichter , „ſo ſeht meine
Uneigennützigkeit ! Ich ſchenke Euch hiermit zur
Maſſe noch mein eigenes Reitpferd , und nun will
ich theilen . “ Er gab ſomit dem älteſten Bruder
neun Pferde , und dieſer erklärte ſich zufrieden ,
denn obgleich unter denſelben des Advokaten dürrer
Schimmel war , ſo hatte er doch nun die Hälfte
aller Pferde und war immer noch beſſer daran ,
als wenn er die zweifelhafte Hälfte von ſiebzehn
bekommen bätte . Der zweite Bruder war nicht
weniger zufriedengeſtellt , als ihm jetzt der dritte
Theil aller Pferde , nämlich ſechs zugeſprochen
wurde . „ Dir aber “ , ſagte der uneigennützige Ad⸗
vokat , „ Dir hat der Vater zwei Pferde vermacht .
Suche Dir von den drei noch übrigen die beidenf

beſten aus . So iſt die Theilung gerecht , Ihr bei —
den Andern aber ſeid wohl ſo gut , von meinem

früheren Schimmel Sattel und Zaum zu löſen
und mir damit den hier übrig gebliebenen Rappen

zu ſatteln , denn ſeht , lieben Freunde , meine Un⸗
eigennützigkeit iſt belohnt worden , — jeder von
Euch hat nach dem Willen des Vaters ſein Erb⸗
theil reichlich und voll erhalten und hat keinen An⸗
ſpruch auf mehr . So iſt der Reſt denn mein . “
— Die verblüfften Brüder ſahen gleich darauf den
Mann der Gerechtigkeit auf dem jungen , wiehern —
den Rappen zum Hofe hinausreiten , aber ſie tröſte⸗
ten ſich bald , denn jeder mußte geſtehen , daß ihm
ſein volles Recht widerfahren ſei .

Wie in Krähwinkel Bier gebraut wird .

Krähwinkel — der geneigte Leſer kennt ' s ſchon—es iſt ein gar ſauberer Ort , iſt rings mit einer
Mauer umgeben , hat aber nur ein Thor , das des
Abends mit einer gelben Rübe zugeſteckt wird .
Wenn des Morgens die Kühe auf die Weide ge⸗trieben werden , ſo freſſen ſie die Rübe und das
Thor geht dann von ſelber auf . —

Da haben wegen der hohen Malz⸗ und Hopfen⸗
preiſe die Bräuer folgende ſinnreiche Erfindung ge⸗
macht , auf wohlfeile Art Bier zu brauen . Wenn
nämlich im Monat Auguſt die Gerſte zeitig ge⸗
worden iſt , dann fahren die Bräuer mit ihren
Braupfannen auf die Gerſtenäcker , füllen ſie mit
Waſſer und führen ſie 7 Mal um einen Gerſten⸗
acker herum . Das Waſſer hat nun aus der Gerſte
Malz gezogen ; es fehlt noch der Hopfen und dieſen
dem auf kaltem Wege erzeugtem Gebräu zu ge⸗
ben , nehmen die Bräuer eine Anzahl Hopfenſtangen ,
womit ſie ſo lange in den Bräupfannen herum⸗
rühren , bis das Bier genug gehopft iſt . —

Item ſchmeckt ' s Bier auch nicht gut — ſo ver⸗
dienen doch die Bräuer daran bis die Bier-⸗Viſi⸗
tution kommt und s' Bier auslaufen läßt .

Folgen der Fettſucht .

In Oberkirch lebt ein reicher Bauer , der iſt ſo
fett , wer ihn anſchaut , muß ein Glas Kirſchwaſſer
darauf trinken .

C



Sakriſtei ſitzt und nicht weißt , wie er be⸗

rathen iſt . Was ſoll er anfangen ? Eine
neue Predigt zu machen , iſt unmöglich ,
und doch muß er predigen . — Endlich ge⸗
winnt er Faſſung , entſchließt ſich kurz ,
ſteigt , als der Erſte fertig iſt , auf die Kan⸗

zel und beginnt : „Liebe Gemeinde ! Wir
haben eben eine ſo ſchöne Predigt gehört ,
daß ich nichts Beſſeres thun kann , als

ſie noch einmal zu halten . — Dann hebt
er an und hält Wort für Wort ſeine
eigene Predigt , aber mit beſſerer Manier
und mehr Gefühl . Sperrten da die Bauern
den Mund auf ! Als er zu Ende war ,
ſagten ſie : „ Dat is aber en Kerl ! De
kann wat ! “ und wählten ihn zum Pfarrer —

Der geprellte Hauswirth .

Unlängſt wurde in Paris einer armen
Frau , die ihre Miethe nicht bezahlen konnte ,

— Edas Mobiliar öffentlich vergantet und das

S meiſte vom Miethsherrn erſtanden . Ein Gemälde —
Schund 15 wird für einen Frank ausgerufen .

Eine kranke Frau fragte ihren Arzt : „ Erlauben - Der berühmte Maler K. , zufällig anweſend und von

der Herr Doktor , daß ich heute bei dem ſchönen dem Elend der Unglücklichen tief ergriffen , läßt ſich

Frühlingswetter ein wenig ſpazieren gehe ? “ Wie die Leinwand überreichen , prüft das Fabrikat mit

„ Spazierengehen ? “ entgegnete jener , „ja wohl,,ernſter Kennermiene und gibt es zurück mit dem laut

nach dem Gottesacker kann Sie ſpazierengehen und töͤnenden Angebot von 100 Franks . Als derMieths⸗
dann gleich da bleiben . “ herr dieſes hörte , dachte er : Wenn der 100 bietet ,

1 ſo iſt das Ding mehr als das Doppelte werth und

rief „ Zweihundert “ . „ Fünfhundert “ , entgegnete
Wer trug den Sieg davon ? der Künſtler . „Sechshundert “ der Andere . So

4155 trieben ſie ſich raſch in die Höhe , bis der Haus⸗

Dorfe 100 Mecklenburgiſchen hatten
herr das letzte Angebot mit zweitauſend zweihun⸗

zwet Candidaten Sonntage gleich nach pert Franks hatte . Auf einmal wurde es ſtill ;
einander ihre Probepredigten zu halten . Sie trafen der Kommiſſtonär rief zum erſten — zum zweiten
am Samſtag Abend ein und kehrten in ein und . — zum dritten Mal ; Ler Hammer fiel , und das
demſelben Wirthshausein, aus dem triftigen Grunde , Gemälde hatte ſeinen Beſitzer . Der neue Eigen⸗
weil Ortelent Wirthshaus gab . Der

thümer wendete ſich hierauf an den Künſtler mit
eine von ihnen ar ein vun Batt wohlbegabter der Frage , was er denn eigentlich dem Ding für
junger Mann , aber das Auswendiglernen koſtete A Werth gebe ? — Aufrichtig geſtanden , —
ihm viel Mühe und er konnte es nicht anders , als Fr. 50 Gt . dafür bekommen , ſo
laut thun. So ging er in ſeinem Zimmer auf können Sie ſich gratuliren ; ich wenigſtens wollte
und nieder , und deklamirte einmal , zweimal ſeine

98 es nicht für dieſen Preis . — Sie ſcherzen . —
am kommenden Morgen zu haltende Predigt . Re⸗

Nicht im 3 Sie boten ja ſelbſt zweitau⸗
benan , nur durch eine verſchloſſene Thür getrennt , ſend Franks ! —Allerdings ! Aber nur , um einen

— — gn e . Mann , der 25,000 Frs . Renten hat
—5 17* . . egen 200 Frs. ldiger Miethe aus⸗

Predigt iſt wirklich beſſer als die deinige ! “ mußte 5 1507 5 50b habe auf
er ſich ſagen. Er hatte aber auch zwei ſonderliche Ihre feine Naſe ſpeculirt und gewonnen . Sprachs

Ge die erſte 73 L empfahl ſich und komponirte ſeither die „Gant
die andere eine große — Dreiſtigkeit, zwei Gaben, der armen Frau “ für eine der nächſten Pariſer
mit denen einer wie der anderen öfters Leute aus - Kunſtausſtellungen
geſtattet ſein ſollen , die an eigenen nicht ſchwer 3
zu tragen haben . Er lernt vom lauten Herſagen 5
des Nebenbuhlers die ganze Predigt auswendig ,

Neue Eigenſchaft des
Aupfers .

beſteigt am andern Vormittag die Kanzel , und Zu einem Trödler , der mit Metall handelt,
hält die Predigt Wort für Wort zum nicht ge⸗kommt ein Bauer , bringt einen alten kupfernen

ringen Erſtaunen des Eigenthümers , der in der Keſſel und meint , er wolle einen neuen kaufen und
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den alten d' rangeben . „ Einfaches Geſchäft ! “ ſagt
der Trödler , „altes Kupfer gilt 14 gGr . , neues
18 gGr . das Pfund ; der alte Keſſel muß gewogen
werden . “ Dies geſchieht und des Trödlers Wage
weiſt ein Gewicht von 7 Pfund alten Kupfers
nach . „ Was ? “ ſchreit der Bauer , „ich hab ' den
Keſſel zu Hauſe vorher ſelbſt gewogen und da
waren ' s 10 Pfund ! Ihr wollt mich wohl be—
ſchummeln ? “ Der ehrliche Trödler ſchüttelt den
Kopf und fragt : „ Wie weit habt Ihr denn in die
Stadt , Landsmann ? “ „ Drei Stunden ! “ antwortet
der Bauer . „ Nun , da haben wir ' s ja ! “ ruft der
Trödler . „ Seid Ihr ſo alt geworden und wißt
nicht , daß das Kupfer ſchwindet , wenn ' s getragen
wird in freier Luft , alle Stunden ein Pfund ! Drei
Stunden ſeid Ihr gegangen , drei Pfund ſind ein —
eingegangen am Keſſel , 7 und 3 macht 10 Gott
wie klar ! Und zum Beweis da habt Ihr den neuen
Keſſel , wiegt ihn , wenn Ihr zu Hauſe ſeid , und
wenn er nicht hat verloren ſeine drei Pfund , will

ich kein ehrlicher Mann ſein ! “

Der ärgerliche Fuhrmann .
— N

—

Dem Fuhrmann Fuur war auf der Durlacher
Steig ein Rad gebrochen und der hoch beladene

Frachtwagen umgeworfen worden .

er , ſich den Schädel kratzend : „Jetzt wollt “ i , daß
gleich ' s Dunnerwetter Alles verſchlagen thät ! “
In dieſem Augenblick ließ ſich in der Ferne ein
ſtarker Donner hören . Erſchreckt über dieſe Folgen
ſeines Fluchs , ſagte der Fuhrmann kleinlaut : „ Nu ,
das braucht ja aber nit gleich zu ſind ! “

Gute Bezahlung .
Ein Huſar hatte heimlich in einer Säbelſcheide

25 Louisd ' or verborgen . Oft wurde er gemahnt ,
kleine Schulden zu bezahlen , er war dann immer
bereit und griff nach dem Säbel ; ehe er aber zur
Auszahlung kommen konnte , hatten ſich die Gläu —

biger , welche jene Bewegung anders deuteten , ſchon
ſchleunigſt entfernt .

Wüthend rief

angenommen hatte . “

Schlechter Rath .
Ein Hand⸗
werksburſche

fragte in Augs⸗
burg einen
Herrn auf der

Straße , wie er
wohl am Beſten
auf die Polizei
käme ?

„ Gehen Sie
nur hier in den

Laden da drüben
und ſtehlen Sie
einen Pack ſei⸗
dene Tücher “ ,

—antwortete ver⸗
drießlich der Ge⸗

fragte .

Dus zurückgeſandte Lotterieloos .

Ein Lotterie - Einnehmer in Frankfurt a. M. ,
der auf gut Glück einem Bauern in einem Orte
des Schwarzwaldes ein Loos ſandte , erhielt es
nach einigen Tagen mit folgenden Zellen zurück :

Mühlhauſen , den
Goldmacherei und Lotterie ,
Nach reichen Weibern freien ,
Und Schätze graben , frommet nie,
Wird Manchen noch gereuen .
Mein Sprüchlein heißt :
Auf Gott vertrau ' !
Arbeite brav , und leb ' genau !

Mit dieſem habe ich die Ehre , Ihr Loos zurückzu—
ſeuden . Sich damit ꝛc.

Michael Brayſchaff .

Irrthum .
Ein Bauer hatte ein Fäßchen Wein gekauft

und es hinter ſich auf ſein Pferd geſchnallt . Un —
terwegs lößt ſich jedoch der Spunt los vom Faſſe
und der Wein ſtrömt heraus . Der Bauer , etwas
Natürliches vermuthend , hält ſein Pferd pfeifend
horchſam an , und als er nichts mehr rauſchen hört ,
reitet er weiter . Wie groß war aber ſein Er⸗
ſtaunen , als er nach Hauſe kam und keinen Wein
mehr im Faſſe fand .

Weltbegebenheiten .

( Juli 1856 bis Juli 1857 . )
Baden . In unſerm engern Vaterlande wurde

am 29 . Juni 1856 das Feſt der Zhundertjährigen
Einführung der Reformation gefeiert . Markgraf
Carl II . führte ſie 1556 in ſeinen Landen zuerſt

ein , nachdem er ſelbſt die Lehre der Reformation



Der 20 . September 1856 hat das für Badens
Volk ſo erfreuliche Ereigniß der Vermählung Sr .

Königl . Hoheit des Großherzogs Friedrich mit

Ihrer Königl . Hoheit der Prinzeſſin Louiſe von

Preußen gebracht . Am 27 . September zog das

neuvermählte Herrſcherpaar unter dem Jubel des

Volkes in Carlsruhe ein .
Die aus Anlaß der Vermählung unſeres Groß —

herzogs im ganzen Land veranſtalteten Feſtlichkeiten
und die oft ſo geſchmackvollen Huldigungsgaben waren

ein reiches Zeichen der Liebe und Verehrung des Volkes .
Unſere jugendliche Landesmutter hat durch ihre

Leutſeligkeit gar bald die Herzen des Volkes ge⸗

wonnen und den Ruf der Freundlichkeit und Güte ,

der Ihr vorausging , beſtätigt . — Als am 9. Juli

1857 Ihre Königl . Hoheit die Großherzogin von

einem Prinzen entbunden wurde , erließ Se . Königl .

Hoheit der Großherzog aus Anlaß dieſes freudigen
Ereigniſſes eine umfaſſende Amneſtie der politiſchen
Verbrecher aus den Jahren 1848 und 1849 .

Ueber den Galliſchen Rhein, den Gewalt einſt den Deutſchen entriſſen,
Aus dem feurigen Schlund, welcher immerfort gä rt ,

Drangen die Flammen des Aufruhr ' s in Badens friedliche Gauen,
Welche weiſe beherrſcht Freiheit mit Ordnung gewährt,

Löſten die innigen Bande, die mit dem gütigſten Fürſten
Enge vereinten das Volk; warfen in Hütten den Brand . . .

Mord und Verrath und Treubruch tränkten mit Blut jene Thäler ,
Welche in Anmuth geprangt ; fliehen mußte der Fürſt.

Bald doch eilten im Sturmſchritt herüber vom Rheine, dem Deutſchen,
Truppen, ſo tapfer als kühn, blind gehorchend dem Haupt,

Welches durch ſicheren Blick verbürgte das Schickſal des Kampfes,
Und die Hydra erlag, die ſich krümmte im Staub .

Aus ihm erhob ſich mild ſtrahlend des Friedens buntfarbiger Bogen,
Welcher dämpfte den Brand, brachte Ordnung und Heil,

Brachte zurück den Fürſten, der von den Treuen begrüßet,
Mit dem Befreier ſchloß einen dauernden, Bund .

Wie an' s Gute das Gute, das Schöneſich ſchließt an das Schöne,
Tritt an der Eintracht Hand Amor mit Hymen heran,

Mit der Kraft und der Einſicht paaren ſie Anmuth und Milde
Schließen den innigſten Bund, der zwei Herzen vereint,

Derzwei Völker beglücket, dauernd und eng ſie verbindet,
Und beſeeligt das Land, grücklich im Glücke des Herrn.

So vereint ſich in Eines das Loos des Landes und Herrſchers ;
So ward doppelt Ihr Glück, ſo wird doppelt die Macht!

Durch die Verlobung Ihrer Großh . Hoheit der

Prinzeß Cäcilie mit dem Großfürſten Michael von

Rußland tritt unſer erhabenes Fürſtenhaus mit

dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe in neue verwandtſchaft —

liche Beziehung .
Die gewerblichen und Handelsverhältniſſe un —

ſeres Landes haben im letzten Jahre einen bedeu —

tenden Aufſchwung genommen , wovon das Ent⸗

ſtehen mehrerer hierauf bezügliche Geſellſchaften ,
Beweis bietet . Der Wohlſtand hat ſich im Allge —
meinen auf dem Lande vermehrt und welchen Auf —

ſchwung die Landwirthſchaft nimmt , geht daraus

hervor , daß landwirthſchaftliche Maſchinen und

Geräthſchaften , ſo namentlich die ſo zweckmäßige

Dreſchmaſchine mehr und mehr in Aufnahme kom⸗

men . Wenn trotzdem alljährlich immer noch Men —

ſchen ( im Jahr 1856 waren ' s 1969 ) nach Amerika

auswandern , ſo ſind ' s doch Gottlob nimmer ſo viel

wie früher und mag dies wohl auch daher kommen , daß
die jetzigen Auswanderer Bekannte und Verwandte

drüben haben , oder daß Faule und Arbeitsſcheue
darunter ſind , die die Gemeinden fortſchicken ; —

und um ſolche iſt ' s kein Schade . —

Deutſchland . Wenn in Deutſchland die

Hoffnungen auf eine politiſche Einigkeit mehr und

mehr in die Ferne gerückt ſind , ſo muß man um

ſo mehr über die Einigkeit in den Handelsintereſſen
erſtaunen , die durch Vereine zwiſchen den deutſchen
Regierungen hergeſtellt wird . So hat man jetzt
eine Münzvereinigung zuſammengebracht , nach wel⸗
chem jeder Staat eine neue Münze der Vereins —

thaler ( zu 1 fl. 45 kr. — alſo an Werth dem

Preußiſchen Thaler gleich ) ausprägen muß , der die

Einheit der beſtehenden alten Münzen vermittelt .
Mit Ausnahme von Oeſterreich , das ganz neues
Geld bekommt , behält aber bei uns und in Nord —

deutſchland das alte Geld überall ſeinen Werth
und Cours .

Man nimmt bei dem Vereinsgeld das Zollpfund
Silber als Einheit an . — Aus einem ſolchen ſollen
fortan 30 Thaler oder 45 fl. öſterreichiſch ,
oder 52½ fl. rheiniſch geprägt werden . Mit⸗

hin haben die Thalerländer einen 30 Thalerfuß ,
Oeſterreich einen 45 Guldenfuß , und die rheiniſchen
Guldenländer einen 52½ Guldenfuß . — Die

öſterreichiſchen Zwanziger oder Sechsbätzner müſſen
alſo abgeſchafft werten , denn nach dem neuen

öſterreichiſchen Münzfuß ausgeprägte Zwanziger
gälten nur 23½ Kreuzer unſeres Geldes . — Der

Vereins - oder Preußiſche Thaler iſt alſo

Normalgeldz er iſt gleich 1½ fl. öſterreichiſch oder

1⅝ Gulden rheiniſch ; mithin iſt , Thaler gleich

½ fl. öſterreichiſch oder 35 Kreuzer rheiniſch ½
Thaler gleich / fl . öſterreichiſch , oder 17½ kr.

rheiniſch . Der öſterreichiſche Gulden gleich /8

rheiniſch , gleich 1 fl. 10 kr. rheiniſch ; — nicht
wie früher gleich 1 fl. 12 kr. —

Dieſer Münzvereinigung ſoll ein allgemeines

deutſches Handelsgeſetzbuch folgen , auch will man

verſuchen , gleiche Maaße und Gewichte in

allen deutſchen Ländern einzuführen . Es iſt nicht

zu leugnen , daß die Eiſenbahnen , welche unbe⸗
kümmert um Grenzpfahl und Schlagbaum den pfeil⸗

ſchnellen Verkehr in Deutſchland vermitteln und

den Reiſenden zauberhaft geſchwind aus einem

Land in ' s and ' re tragen , das Bedürfniß zu dieſen

Vereinen angeregt haben .
In Preußen hat ſich der Thronfolger Prinz

Friedrich Wilhelm mit der Prinzeß Royal lälteſte
Tochter der Königin von England ) verlobt . —

In Oeſterreich machte der Kaiſer und die

Kaiferin Reiſen durch öſterreichiſch Italien

und Ungarn , wobei dieſe beiden einſt gegen die

Herrſchaft des Kaiſers ſo aufſtändiſchen Völker auf⸗

fallende Beweiſe von Ergebenheit und Liebe an den

Tag legten , die dieſes edle liebenswürdige Herr⸗
ſcherpaar auch wirklich verdient , denn der Kaiſer
hat durch eine große Amneſtie aller politiſchen
Gefangenen in Ungarn und Italien gezeigt , da

er ein mildes verſöhnliches Herz hat und ihn Liebe

zu allen ſeinen Unterthanen beſeelt , die wenn auch
aus verſchiedener Nationalität beſtehend , doch der
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Natur und geographiſchen Lage nach zu einem
Reiche nothwendigerweiſe gehören müſſen . —

In Deutſchland herrſcht jetzt eine wahre
Sucht , berühmten Mäͤnnern Denkmale zu ſetzen
und kein Monat vergeht , wo in den Zeitungen
nicht zu neuen Geldſammlungen für Denkmäler
aufgefordert würde . So ſchön es auch iſt , die
großen Todten auf dieſe Weiſe zu ehren — ſo
wäre es doch beſſer , man ſorgte beſſer für die
Lebenden , denn viele von Denen , welchen man
nach ihrem Tode ein Monument ſetzt , wie . B.
der Dichter Platen —haben im Leben mit
Mangel und Sorge gekämpft .

Von der Kometenfurcht weiß der Leſer viel⸗
leicht ſelber und beſſer zu erzählen , als der Haus —
freund und daß am 13. Juni 1857 die Welt un⸗
tergehen ſollte , wie prophezeit wurde , wird vielleicht
auch ihn in Schrecken verſetzt haben . — Der Komet
iſt aber nicht gekommen und hat ſeine Naſe an der
feſten Erdkugel zerſchellt , denn das wäre gewiß
geſchehen , wenn er mit ihr zuſammengeſtoßen wäre ,
ſintemal er wohl nur aus ganz dünnem Stoff
beſtehen kann , da man durch ein Fernglas geſehen
die Sterne hinter einem Kometen deutlich durch
ſeinen Körper durchſchimmern ſieht .

Schweiz . Am 3. September 1856 haben
in der Stadt Neuenburg in der Schweiz ( Hauptſtadt
von dem bis 1848 zu Preußen gehörigen Canton
Neuenburg ) 300 Anhänger des Königs das
Schloß daſelbſt mit bewaffneter Hand erſtürmt , in
der Abſicht , die preußiſche Regierung im Land wie⸗
der einzuſetzen . Der Verſuch iſt aber vollſtändig
mißlungen und 340 Mann , darunter der reiche
Graf Pourtalés wurden von den eidgenöſſiſchen
Soldaten zu Gefangenen gemacht . Der König von
Preußen hat nun von der Schweiz verlangt , ſie
ſolle die Gefangenen ſofort in Freiheit ſetzen , was
die Schweiz aber nicht wollte , ſondern im Gegen —
theil ſich zum Kriege gegen Preußen rüſtete . Nach
langem Hin - und Herreden hat die Schweiz aber
doch nachgegeben , Preußen hat auf den Beſitz des
Cantons Neuenburg verzichtet und dieſer iſt jetzt
vollſtändig in die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft
aufgenommen worden . Seitdem können außer den
Engländern auch die Preußen wieder ungeſtört die
ſchönen Gegenden bereiſen , ſich die mit Bret⸗
tern abgeſchloſſenen ſchönen Ausſichten für
ein Trinkgeld von 1 Frk . und mehr öffnen laſſen ,
auch von den Schweizern die Luft in den Bergen
pachten ; — was auch nicht recht iſt , denn der liebe
Gott hat die ſchönen Berge geſchaffen , damit jeder
Menſch ſich an ihnen erfreue und den Schöpfer in

ſeinen Werken bewundern ſoll , was einem aber
verleidet wird , wenn man Entrée zahlen muß , um
einen Waſſerfall oder einen ſchönen Gletſcher an —

zuſchauen .— Ende Mai 1857 ereignete ſich in dem

großen Hauenſtein - Tunnel auf der Baſel - Solo⸗
thurner Eiſenbahn ein bedauernswerthes Unglück ,
indem durch Einſtürzen des Luftſchachtes 52 Ar⸗

beiter von dem Verkehr mit der Außenwelt abge⸗
ſchnitten wurden und durch Einathmen einer gif⸗
tigen Luft , ihren Tod fanden .

Frankreich . In Frankreich gab ' s im Ok⸗
tober 1856 und Juni 1857 viele Verhaftungen ,
weil die Polizei einigen Complotten auf die Spur
gekommen war , die das Leben des Kaiſers und
nachher die Ruhe und Wohlfahrt der Völker durch
Anfachung anarchiſcher Zuſtände bedrohten . Große
Diebſtähle hat ' s auch gegeben , denn bei der großen
Nation geht Alles in ' s Große . Der Bank von
Paris ſtahl man 8 —9 Millionen , der Bank der
Provinz 1 Million , der Caſſe der Jeſuiten 3 Mil⸗
lionen , verſteht ſich — lauter Franken . Auch der
Caſſe der franzöſiſchen Nordeiſenbahn ſind für 4
Millionen Eiſenbahn - Aktien geſtohlen worden . Bei
den letzten Wahlen für die Deputirtenkammern ſind
von den Pariſern faſt lauter Oppoſitionsmänner
gewählt worden , was dem Kaiſer ſehr unlieb iſt .
So ſauber er auch den Garten ſeiner Regierung
hält , er kann nicht alles Unkraut ausjäten und
mancher giftige Pilz ſchießt über Nacht auf und
hat die Luft vergiftet , ehe ihn nur der Kaiſer ge—
ſehen hat .

In Algier haben die Franzoſen mit einigen
Kabilenſtämmen wieder Krieg geführt und die
Beni⸗Raten , einen ſehr tapfern Volksſtamm , unter —
worfen . Die Franzoſen gaben ihren Feinden das

Zeugniß , ſie hätten ſich geſchlagen , wie ſie ſelbſt ;
—das iſt gewiß ein ſchönes Lob . Der berühmte
Polizei - Präſident Vidocg iſt kürzlich in. Paris ge⸗
ſtorben und hat verordnet , daß ſeinem Sarge 100

alte , heulende Weiber folgen ſollten . So geſchah ' s
und jede erhielt 3 Franks für das Heulen und
Greinen , was manche gewiß gern umſonſt gethan
hätte , denn ſo was thun ſie für ihr Leben gern .
— Wie dieſer Vidocq Polizei - Präſident wurde ,
davon erzählt man ſich ein ſchönes Stückle . Na⸗

poleon J. war nämlich mit der Sicherheitspolizei
in Paris ſehr unzufrieden . — Wer iſt , fragte er
—der größte und geſcheiteſte Spitzbube ? —

Vidocg , Majeſtät ! — hieß es. Der ſoll Polizei⸗

Präſident werden ! — ſagte der Kaiſer — und ſo

geſchah ' s . Alle die unehrliche Hanthirung trieben ,

erſchracken ; denn der neue Polizei - Präfdent kannte

alle Geheimniſſe , alle Pfiffe und Kniffe und alle

Spelunken ; er war gefürchtet wie keiner . Vidoeg
blieb auf ſeinem hohen Poſten bis ihn ein noch

verſchlagener Spitzbub , Lacour , ablöſte . —

Belgien . In Belgien hat der König Leo⸗

pold ſein 25jähriges Regierungsjubiläum gefeiert .
In Antwerpen haben im Juni 1857 einige

Perſonen aus Mangel an anderweitigem Material

die Fenſter des Jeſuiten - Collegiums mit 5Franken⸗

thalern eingeworfen . Was die Jeſuiten für geſcheidte
Leute ſind ! Selbſt wenn ſie ſich werfen laſſen , ha —
ben ſie was da von . — Man ſoll ſeine Feinde
lieben ! Das könnte der Hausfreund und mancher

liebe Leſer gewiß ſehr leicht , wenn ſie ihm —



5Franksſtücke in ' s Fenſter würfen , und am Ende —

würde er ſich noch extra dafür bedanken .

England . Am 17. Juli 1856 ſind in einem

Steinkohlenbergwerk 100 Menſchen erſtickt ; ſowas
kommt gar häufig in England vor . Daß aber in

Oſtin dien , welches Land zu England gehört
und die Quelle des Reichthums für die Engländer

iſt , eine Revolution ausbrach , erfüllt manchen
mit Beſorgniß . Die indiſchen Soldaten , welche die

Engländer dort in ihrem Sold und Dienſt haben ,

ſind rebelliſch geworden und die Engländer müſſen

jetzt aus England ſelbſt Soldaten hinſchicken , um

ſie zu bekämpfen und zur Raiſon zu bringen .

Dänemark . Das fährt fort die Deutſchen
in Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg zu quälen
und zu ärgern , wie es nur kann . Zwar iſt der

ärgſte Quälgeiſt unſerer deutſchen Brüder , der Mi⸗

niſter Scheele — ler iſt ſelbſt ein Deutſcher ) jetzt
nicht mehr am Ruder — aber es wird deßhalb
nicht beſſer . Die Güter , die nicht der däniſchen

Regierung , ſondern den deutſchen Herzogthümern
gehören , hat dieſe angefangen zu verkaufen , was

aber Oeſterreich und Preußen nicht leiden wollen

und deshalb dem König von Dänemark einen Brief

geſchrieden haben . Der hat aber trotzig geant —
wortet , er könne in ſeinem Land machen , was er
wolle — und fährt fort die Deutſchen zu mißhan —
deln . Sie ſollen gar nicht mehr deutſch ſprechen ,
ſondern däniſch . Ihre Geiſtlichen , Beamten und

Lehren ſind abgeſetzt und vertrieben und däniſche
Prediger und Lehrer predigen und lehren däniſch .
Es iſt ein rechter Jammer um das arme geknechtete
deutſche Land . Moͤchten Oeſterreich und Preußen

ſich die Hand reichen , um den däniſchen Ueber —

muth zu züchtigen ! Die Löcher im däniſchen
Staatsſeckel wurden in aller Eile geflickt , denn es

regnete dort nur ſo preußiſche Thaler , engliſche
Guineen und franzöſiſche Napoleons . Der Sund —

zoll , dieſes alte zum Recht gewordene Unrecht , wird

abgelöſt und die ſeefahrenden Mächte zahlen den

Dänen dafür 30½ Millionen Thaler , welche Summe

in 20 , Jahren bezahlt ſein muß .

Rußland . Das arbeitet an einem großen

eiſernen Netze , in welchem es die europäiſche Bil⸗

dnug und goldenen Schätze einfangen will . Es

iſt ein ungeheueres Eiſenbahnnetz . Daſſelbe wird

ſich von St . Petersburg nach Warſchau und der

preußiſchen Grenze , von Moskau nach Niſchni —

Nowgorod , von Moskau über Kursk und das Un⸗
terland des Dnieper nach Feodoſia , und von Orel
über Duuaberg nach Libau erſtrecken . Die eiſerne

Verbindnng erſtreckt ſich durch 26 Gouvernements ,
verbindet da 3 Reſidenzen , die größten ſchiffbaren
Flüſſe und 2 Häfen am ſchwarzen Meer und der

Nordſee . Der nordiſche Rieſe will ſeine unge⸗
heuern ſchwerfälligen Glieder gelenkiger und zum
Gebrauch geſchickter machen . Er wächſt dadurch

furchtbar an Stärke und die Mittel dazu gibt ihm
das Ausland , eine Geſellſchaft europäiſcher reicher
Leute , die der Petersburger Banquier Stieglitz zu—
ſammengepfiffen hat . —

Auch eine neue Flotte läßt Rußland bauen
und die Stadt Sebaſtopol wieder aufbauen . Unter
den Ruſſen herrſcht ein wahres Reiſefieber , zu
Tauſenden kommen ſte in deutſche Bäder , auch der

Kaiſer und die Kaiſerin und die Kaiſerin - Mutter
waren im Sommer 1856 und 1857 in Wildbad .

In Sibirien ſind neue Goldſtrecken entdeckt wor —

den , in denen ſchon 5000 Menſchen arbeiten . In
Moskau iſt am 7. September 1856 der Kaiſer
Alexander II . mit unerhörter Pracht gekrönt wor —

den , aus welchem Anlaß viele politiſche Gefangene
begnadigt worden ſind , wie denn auch der Kaiſer
mancher freiern Reform denEintritt nach Rußland

geöffnet hat . Im Kaukaſus haben die Ruſſen von
den tapfern Bergvölkern wieder zwei Schlappen
erlitten , wobei ihnen 800 Gefangene und 21 Ka —
nonen abgenommen ſind . Der Kaukaſus iſt
eben der Kaſus , an dem die Ruſſen

zu kauen haben .
Italien . In Italien feiern die Räuber ihre

ſchönſten Tage ; ſie brandſchatzen bei hellem lichten

Tage und ſchreiben Steuern aus . In den italie⸗

niſchen Herzogthümern ſind in den letzten 2 Jahren
130 politiſche Morde vollführt worden . Wo ſoll
da die Achtung vor der italieniſchen Nation her⸗
kommen ? In Neapel herrſcht der König mit zu

großer Strenge und entfremdet ſich ſeinen Unter⸗

thanen mehr und mehr .
Immer unheimlicher wird ' s dort und das ganze

Land gleicht einem Vulkan , der einen baldigen

Ausbruch droht . In Sizilien ſind Morde aus po⸗

litiſchen Gründen an der Tagesordnung . Am Mor —

gen des 2. Januar 1857 fand man dicht hinter dem

Univerſitätsgebäude in Neapel die Leiche eines ſub⸗
alternen Polizeibeamten , in ihrem Nacken einen Dolch
und neben ihr ein Zettelchen mit den Worten : „ Ge⸗

genrechnung Nr . 1 für die erſchoſſenen Freiheits⸗

kämpfer . “ In Cefalu ſind mehrere politiſche Feinde
des hingerichteten Barons Bentivenga meuchelmör⸗

deriſch angefallen worden . Ein Barbier , welcher
im Rufe ſtand , Spion der Regierung zu ſein ,
wurde in ſeinem eigenen Zimmer , inmitten ſeiner

Familie , von einem Metzger niedergeſtoßen .
Im Juni 1857 gab ' s in verſchiedenen Städten

namentlich in Livorno , Genua öffentlich Krevalle ,

die der berühmte Revolutionsmann Maͤzzini von

London aus angezettelt hatte . Alles ward aber

vereitelt , und Italien iſt durch dieſen Aufſtand ,
der vielen Menſchen das Leben gekoſtet hat , um

kein haarbreit freier und glücklicher geworden . In

Sardinien gehen ſie damit um , die Schweiz und

Italien durch eine Eiſenbahn durch die Alpen zu

verbinden , und wollen ſie einen Tunnel von 1½
Meilen Länge durch den Mont Cenis anlegen .
Glück auf !
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Spanien . Hier gärt ' s und wogt ' s in einem
fort — und das unglückliche Land will zu gar
keiner Rube mehr gelangen . Wo es mit diefem
einſt ſo mächtigen und nun ſo zerklüfteten vom Bür⸗
gerkrieg zerriſſenen Land noch hinaus will , iſt ſchwer
zu ſagen .

Griechenland . Da hauſen die Räuber wie
in Italien . Man hat aber einige Hundert gefangen
und die Füße etwas weit oben abgenommen —

ſo daß man vor ihnen Ruhe haben wird .

Fütkei hat ' s im Sommer 1856 in
vielen Provinzen wegen der Fremdherrſchaft Auf —
ſtände gegeben , namentlich in Syrien und Klein —
aſien , wobei „ Chriſtenhunde “ und andere Schimpf⸗
worte und Dolchſtiche ausgetheilt wurden . — Der
Sultan hat für eine ſeiner Sultaninnen einen
Handſpiegel im Preiſe von 500,000 Franken ge—
kauft . Derſelbe , welcher ein Meiſterſtück von Ju⸗
welier⸗Arbeit iſt , wird allgemein bewundert und
ſoll auch von der Kaiſerin von Frankreich in
Augenſchein genommen worden ſein . Sie ſoll ge⸗—
merkt haben , daß der Sultan , der einen Spiegel

Da

um dieſen Preis kauft , die Koſten ſeines letzten
Krieges nicht habe bezahlen können . — Was muß

taninnen ſich um 500,000 Franken bloß anſehen
darf ? —

Amerika . Da haben ſie in den vereinigten
Staaten zum Präſidenten den Herrn Buchanan ge—
wählt , der ein Freund der Sklaverci iſt . Die de—

mokratiſche , d. h. diejenige Partei , welche die

freieſte Entwickelung der Geſetzgebung und die Ver —

breitung der Sklaverei will , hat durch dieſe Wahl
einen großen Sieg errungen . Zwiſchen Amerika
und England legt man jetzt ein Telegraphentau
und wird man wenn es glückt , bald über das

Weltmeer binüber in wenig Minuten mit einander

urch die elektriſche Kraft des Telegraphen ſprechen
können . Am 17 . Juni 1856 geſchah auf der

Eiſenbahn in Amerika ein großes Unglück , wobei
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über 100 Menſchen ihr Leben einbüßten . Am
gleichen Tage fanden 50 Menſchen auf dem Erie —
See auf einem Dampfſchiff durch Verſpringen des

Keſſels ihren Tod in den Wellen , und unter den
wenigen Geretteten war auch der Spitzbub von
Kapitän , der an dem Unglück ſchuld war ; dieſen
fand man am Ufer auf einem Baumſtamm ſitzend
und gemüthlich einen Glimmſtengel rauchend .

China . China das Reich der Mitte in

Aſien , iſt noch immer in aufrühreriſcher Gärung ;
ein Theil der Einwohner iſt gegen Sr . himmliſche
Majeſtät den Kaiſer , den Sohn des Lichts ( wie
er ſich ſchelten läßt ) aufſtändiſch geworden . Die

Engländer , die ihre Naſe in Alles ſtecken müſſen ,
haben ſich dreingelegt , und haben die Stadt Canton
in China eingenommen . Aus Rache hat ein chi —
neſiſcher Bäcker den engliſchen Soldaten vergif —
tetes Brod zu eſſen gegeben . Die Engländer ha⸗
ben ' s aber gemerkt und nicht zuviel davon gegeſſen
und ſind nicht davon geſtorben . Dem Bäcker ward
aber der Prozeß gemacht und der berühmte deutſche
Naturforſcher Liebig in München hat das Brod

unterſuchen müſſen . Der hat geſagt , daß genug

len Glift darinnen ſei , um den , der davon eſſe , um' s
der ganze Harem werth ſein , wenn eine der Sul⸗ Leben zu bringen . Jetzt werden die Englander dem

Bäcker ſchon das Handwerk gelegt haben . — Der

Bäcker ſoll aber doch vom Gericht frei geſprochen
ſein .

Jetzt iſt eine große engliſche Flotte nach China
abgeſegelt und die Franzoſen und Amerikaner wollen

den Engländern noch Schiffe zu Hülfe ſchicken , um

den Chineſen wo möglich Mores zu lehren .
England , das durch die chineſiſche Revolution für

die Ruhe ſeiner oſtindiſchen Länder mit Recht Be⸗

fürchtungen hegt , muß natürlich daran liegen , den

chineſiſchen Aufſtand unterdrückt zu ſehen . Daß

dieſe Befürchtungen etwas für ſich haben, zeigt, die
Soldatenmeuterei in Engliſch - Oſtindien , die einen

immer bedenklichern Charakter annimmt .
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